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ist die einzige in Polen erscheinende deutsche illustrierte Zeitschrift 


10 1 ee et 
„Die Welt am Sonntag „Bielitz, Jagiellonska 10, Telephon 1029. 
das an jedem Sonntag erscheinende Magazin für Literatur, Theater, Musik, Kunst, Film, Frauen- 
fragen, Mode, Radio, Technik, Land- und Hauswirtschaft, aktuelle Tagesfragen, Touristik, Sport, 
Denksport, und Humor; ein 


ausgezeichnetes Werbeorgan zur Unterbringung ihrer Reklame? 


Weil sie gelesen wird 

in den deutschen Familien, von den Gästen der Hotels, Sanatorien, Restaurants und Kaffeehäuser 
in Polen in Bielitz (Bielsko), Olszöwka Dolna, Dziedzice, Czechowice Goczalkowice, Kostuchna, 
Katowice, Krol. Huta (Königshütte), Mystowice, Tarnowskie Göry, Lublinice, Czestochowa, Wapienica, 
Jaworze, Jasienica, Skoczöw, Strumien, Cieszyn (Teschen) Biafa, Zywiec, Wegierska Görka, Kraköw, 
Olkusz, Trzebinia, Kalwarja, Kety, Oswiecim, Kamienica, Rzeszöw, Jasto, Nowy Sacz, Tarnöw, 
Zakopane, Krynica, Rzeszöw, Szczakowa, Lemberg (Lwöw), Dornfeld, Klein-Kuntscitz, Janowice, 
Konski, Busk Kielecki, Puck, Limanowa, Bestwina, Jablonowo, Gdansk, Swiecie, Torun, Graudenz 
(Grudziadz), Poznan, Kartuzy, Gujew, Konic, Rawicz, Skarszewy, Maczniki, Radzyn, Chelmza, 
Skurpie, Peterdorf, Gdynia, Illowo, Starogard, Wabrzezno, Lubawa, Nowe Pomorze Gdanskie, Kijasz- 
kowo, Mikuszewo, Dziatdowo, Cheimno, Tczew, Brodnica, Sepolno, Leszno, Krotoszyn, Chlebno, 
Kotowicko, Danzig, Warschau und in grossen Städten Oestereichs, Tschechoslowakei, Deutsch- 
lands, Ungarns, Serbiens, Italiens, Rumäniens, 


und billig ist 


denn sie berechnet (Satzspiegel 25 x 33 cm) laut Tarif für November und Dezember in Zloty 


/ Seite 120 Zt. ½ Seite 70 Z., ı,, Seite 40 Zt, / Seite 25 21. 1 m/m 0'60 21. 6 gespalten 0110 21. 


Vorderer Anzeigenteil 25%, im Text 50%, Umschlagseiten rückwärtige äussere 40%, vordere innere 30% Aufschlag. 


Wiederholungsinserate. 
3 mal 5%, 6 mal 10%, 12 mal 15%, 24 mal 30% Rabatt. 


: Farbendruck : 
einfärbig bunt 10%, schwarz plus eine bunte Farbe 14%, zwei bunte Farben 20%, sckwarz plus zwei bunte 
Farben 25%, drei bunte Farben 35% schwarz plus drei bunte Farben 40%. Aufschlag auf den . 
pro Aufnahme. 


Bankkonto: Schlesische Eskomptebank, Bielsko. Postsp. Warszawa Nr. 181.178. 


Was sagt die Tagespresse. 


(16. Oktober 1927): Die „Welt am Sonntag“ iſt geſtern wieder als Sondernummer 
erſchienen, die diesmal der Stadt Teſchen gewidmet iſt. In den Beſtrebungen, die zum  Wieder- 
aufleben der alten Olſaſtadt eingeleitet wurden, kann dieſe Sondernummer wertvolle 
Hilfe fein, wie ſie auch im Intereſſe der gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen unſeren Schweſterädten 
und Teſchen warm zu begrüßen üt.... Daß in den Abhandlungen der „Welt am 
Sonntag“ die ausſichtsreichſten Maßnahmen in dieſer Hinſicht — Teſchen als Kurort zu propa⸗ 
gieren — entſprechenden Ausdruck gefunden haben, verdient beſonders anerkennend vermerkt 
zu werden. Sicher wird auch die letzte Ausgabe unſerer heimiſchen Wochenſchrift, die in ihrem 
übrigen Teil nichts von der gewohnten aktuellen Reichhaltigkeit vermiſſen läßt, ein We⸗ 
ſentliches zur Steigerung der Beliebtheit beitragen, die ſich „Die Welt am Sonntag“ 
in der kurzen Zeit ihres Beſtehens zu erwerben wußte. („Schleſiſche Zeitung“, 
Organ der Deutſchen Partei). 

23. Oktober 1927): .... Die Deutſchen in den einzelnen Teilgebieten Polens durch das eini⸗ 
gende Band kulturellen Schaffens einander näher zu bringen, it die wertvollſte Arbeit der po pu⸗ 
lären Familienzeit ſchriſt „Die Welt am Sonntag“. Darin liegt ihr vornehmſtes 
Ziel, ihr anerkennenswertes Streben: Mittler ſein im geiſtigen Leben der Deutſchen 


Polens.... Die Ausgabe der illuſtrierten Fa milienzeitſchrift vom 23. ds. iſt dem Graudenzer 
Theater- und Muſikleben gewidmet.. („Schleſiſche Zeitung“, Organ der Deutſchen Partei). 


(5. November): Die neueſte Nummer der „Welt am Sonntag“ iſt ſoeben in reicher Ausſtattung, 
32 Seiten ſtark, erſchienen. Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß die Redaktion der „Welt am 
Sonntag“ den Wünſchen der Leſerſchaft in Bezug auf das Format der Zeitſchrift Rechnung getragen 
hat. Das große bei uns ungewohnte Berliner Format iſt auf Mittelformat abgeändert worden, was 
mit Rüdjiht auf die Handlichkeit ſehr zu begrüßen iſt. Nicht außer Acht gelaſſen hat hiebei die Re⸗ 
daktion die Verſtär kung der Zeitſchrift, ſodaß nach wie vor dem Leſer reichhaltiger Leſe⸗ 
ſtoff geboten wird.... ((„Vielitz⸗Bialaer Deutſche Zeitung“, unabhängiges Organ). 
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Jwiſchen den Toren 
Wir gehen durch ein dunkles Tor - Wir wandern jetzt -der Weg iſt klein Wir dreh'n uns nicht und fragen nicht Wir gehen durch ein dunkles Tor — 
War eine Ewigkeit davor. Ein Stündchen hier im Sonnenſchein. Und freuen uns im Sonnenlicht. Iſt eine Ewigkeit davor. Bruno Frank 
Alte Friedhofspforte in Zittau / Nach einer Aufnahme von M. Löhrich 
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Die Well am Sonntag. 


ennsgasse 


Bild rechts: 8 „ 
Die terblicen aber Bilder aus Nah und Fern 
reſte des Prinzen 
Friedrich Karl = x > : 
von Preußen, der 
ſich vor dem Krieg 
zuſammen mit 
ſeinem kürzlich ver⸗ 
unglückten Bruder 
Friedrich Sigismund 
begeiſtert dem Sport 
widmete und im 
Kriege an der Weſt⸗ 
front als Flieger 
fiel, wurden jetzt 
von Frankreich nach 
Neubabelsberg zur 
Beiſetzung in der 
3 — Familiengruft über⸗ 
Ein Jubilar der Saarpreſſe. führt. Die Auf⸗ 
Albert Zühlke, der 30 Jahre lang die bahrung erfolgte 
Hauptſchriftleitung der Saarbrücker zunächſt in der Kirche 
Zeitung innehatte, feierte kürzlich ſeinen von Nifolsfoe am 
70. Geburtstag. Auch er wurde 1920 Wannſee. — Der 
von der franzöſiſchen Beſatzung aus- Sarg wird vom 
gewieſen, iſt aber heute wieder für das Dampfer an Land 
Deutſchtum an der Saar tätig getragen S. B. D. 
Preſſe-Photo M 
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In Neapel fand unter Entfaltung großen Prunkes die Hochzeit des Her- 
A zogs von Apulien mit der Prinzeſſin Anna von Bourbon ſtatt. 
Der Bräutigam iſt ein naher Verwandter des italieniſchen, die Braut des 
ſpaniſchen Königshauſes. Die Könige von Spanien und Italien nahmen an 


Die ev. Kirchengemeinden Eickel und 
Wanne bei Bochum feierten vor kurzem 
ihr 350jähriges Beſtehen. Während bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts die beiden Kirchengemeinden 
allein daſtanden, bildeten ſich dann infolge des induſtriellen 


der Feier teil S. B. D. Aufſchwunges eine Sic an e ee Auf der 
8 >> „Wenge“ in Wanne-Eickel fand unter Beteiligung von etwa 
Oval rechts: 18000 Teilnehmern eine große Kundgebung ſtatt, bei der 


Nach 13jähriger völliger Blindheit iſt 
die 91jährige Witwe J. Weißhaar in Creuzburg 
(Thüringen) ohne ärztlichen Eingriff plötzlich wieder 
ſehend geworden. Wie ärztlicherſeits dazu erklärt 
wird, kann bei Blindheit infolge doppelſeitigen 
grauen Stars die Sehkraft dadurch wiederkehren, 
daß der Star allmählich einſchrumpft und ſchließlich 
völlig verſchwindet Ulbrich⸗Völkershauſen 


Pfarrer Erhardt aus Dortmund die Feſtrede hielt. In allen 
ev. Kirchen in Wanne⸗Eickel fanden Feierlichkeiten ſtatt. — 
Die Kundgebung auf der „Wenge“ Lohmann 


x 
. Oval links: 
Eine rüſtige Neunzigerin iſt die Witwe 
van Beſel in Straelen bei Geldern, die vor 
kurzem in das zehnte Jahrzehnt eintrat Stappers 
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Das neue Gebäude der Amtshauptmannſchaft in Oſchatz, das Am Neubau eines Poſtamtes in Königsberg in Preußen ſtürzte 
kürzlich eingeweiht wurde Richter ein Flügel ein, wobei mehrere Menſchen den Tod fanden Welt⸗Photo 
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Ich habe Sehnſucht nach der Sonn! 
Ich habe Sehnſucht nach der Sonne, 

nd hoffe immer jetzt, jetzt wird ſie ſcheinen, 
ind muß den Glauben ſelber dann verneinen. 
Noch halten Wolken, Nebel, Regen fern die Sonne! 


ich habe Sehnſucht nach der Sonne, 

nd weiß, die Sehnſucht wird den Sieg erſtreiten, 
nd weiß, wir müſſen erſt im Schatten ſchreiten, 
Wartend des Tages, dem das Dunkel weicht. 


Ich habe Sehnſucht nach der Sonne! 
Und weiß die Tugend trägt ſie ſchon in Herz und 
Händen, a - 
Und weiß, die Tugend wird fie einſt uns ſpenden. 
Dann wird das Sonnenlicht uns ſtark und hell 
empfangen. e 
Ich habe Sehnſucht nach der Sonne ; 
Und weiß von Tauſenden, die gleiche Sehnſucht 
A 


Se 


2 


= 


= 


tragen, 3 
uch wenn. fie wenig nur von dieſem Sehnen Jagen. 
i Die 
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Euch Schweſtern, Brüdern gilt der Gruß! 
Sonne kommt! 
5 I. M. 


Anſterblichkeit. 
Von Walter Hammer - Webs. 
Seitdem die Erde Geſchöpfe ernährt, die ſich 
5 jelbit zum Spiegelbilde ihrer Betrachtung erheben 
können, iſt jene Fortdauer der geiſtigen Perſönlich⸗ 
keit mit Bewußtſein und Willen, die wir Un⸗ 
2 ſterblichkeit nennen, ſtets der heiligſte Wunſch der 
geſamten Menſchheit geweſen. Vergebens ſuchen 
wir dafür einen Beweis mit unſerem Verſtand; 
z überzeugender als alle Gründe ſpricht die innere, an⸗ 
geborene Stimme zu uns, daß wir zu etwas Beſ⸗ 
ſerem geboren; und gern beruhigt ſich der gläu⸗ 
*bige Chriſt bei den Worten: „In meines Va⸗ 
Fters Haufe ſind viele Wohnungen!“ — Verſchie⸗ 
ö den ſind die Annahmen und religiöſen Glaubens⸗ 
zlehren der Völker über den Zuſtand nach dem 
Tode. Die indiſchen Religionen zeichnen ſich durch 
Y ihre Theorien der Seelenwanderung aus. — Der 
9 Drient gefällt ſich vornehmlich 
Ausſchmückung der Belohnungs⸗ und Strajorte. — 
Bei den Buddhiſten iſt das Reich der Seligen 
(Tanghri) in drei Welten mit verſchiedenen Uns 
terbezirken geteilt; ſchauerlich bunt iſt das Ge⸗ 
: mälde vom Fegfeuer (Birich) und der Hölle (Ta- 
mu). Die Chineſen verſetzen das Paradies auf den 
Gipfel des Himmelsberges (Tienſchan), wo liebliche 
Zephyre unabläſſig die herrlichen Bäume (Tong) 
zſanſt bewegen und die Quelle der Unſterblichkeit 
zrier Flüſſe entſendet. Die Anhänger der Lehre 
des Confucius unter den Chineſen glauben dage— 


,, „ 


egen an gar keine Fortdauer. Sonderbarer Weile 


glauben die Birmanen, daß, nach dem Tode die 
b Böſen in der Hölle mit Mühlſteinen zerquetſcht 
z und dann als Lampendocht verbrannt würden. Die 
Siameſen haben 24 Himmel- und 8 Höllenabtei- 
5 lungen. Nach der Meinung der Parſen wird über 
die Seele drei Tage nach der irdiſchen Auflöſung 
auf dem Gipfel des Albordje Gericht geſprochen: 
die Seele der Frommen geht dann über die Brücke 
5 Tſchinewad in den Gorodman ein, das von Or⸗ 
muzd erbaute Gewölbe der Seligen; die des Böſen 
= Dagegen ſtürzt in den unter Gorodman befindli⸗ 
chen Duzahk, Ahriman's finſteren Wohnplatz. Am 
9 Tage des großen Gerichts — jo lehrt Muhammed 


9 — müſſen die Auferſtandenen über die ſchmale 


5 Brücke Sirath zur Gerichtsſtätte gehen; die Gläu⸗ 

4 bigen, ſowie auch die Guten ron anderer Reli⸗ 

z gion, gelangen dann ſchnell in das herrlich aus- 

A geſchmückte Paradies, Gennah al Jannat, mit ſei⸗ 

nen köſtlichen Huris und dem ſtolzen Tuba (Baum 
a 


in phantaſtiſcher 


—— 


der Glüchſeligkeit). Alle Schrecken vereinigt dagegen 


die Hölle (Gehennem), wo der gräßliche Baum 
Zakum emporſtarrt, der ſtatt der Früchte Teufels⸗ 
köpfe trägt. In Altägypten hielt man das Fort⸗ 


‚| dauern der Seele an das des Körpers gebunden, 


daher mumiſierte man die Leichname; einige Sek⸗ 
ten nahmen für die abgeſchiedenen Seelen einen 
ron Wölfen bewachten Aufenthaltsort unter der 
Erde an, den Iſis und Oſiris, beherrſchten; außer⸗ 
dem werden auch noch Auen der Seligen bei 
Memphis, und Inſeln der Seligen in der libyſchen 
Wüſte erwähnt. Bekannt ſind die Sagen der 
Griechen, die mit einigen nationalen Veränderun⸗ 
gen auch auf die Römer übergingen. Die Unter⸗ 
welt der alten Hebräer hieß Scheol, — es iſt ein 
finſterer, trauriger Ort, in welchem die Seelen 
als Schatten in einem totähnlichen Schlummer 
freudenlos fortleben. Später verbreiteten ſich je⸗ 
doch riele andere Anſichten in Paläſtina. So leug⸗ 
neten die Sadducäer ein vom Körper getrenntes 
Fortbeſtehen der Seele. Die Phariſäer nahmen 
eine Auferweckung des Geiſtes und zugleich eine 
des Körpers an und dachten ſich unter dem Scheol 


einen Ort des Mittelzuſtandes mit zwei getrennten 


Der Dichter Eichendorff. 


Zu ſeinem 70. Todestag; geſtorben 26. Nov⸗ 
vember 1857. i 


U 


Joſeph Freiherr von Eichendorff gilt als 
der weſentlichſte Vertreter der romantiſchen 
Schule, die vor etwa 100 Jahren jede andere 
Richtung verdrängt hatte. Während die mei⸗ 
ſten anderen dieſer ſchwärmeriſchen Roman⸗ 
tiker vergeſſen ſind, lebt Eichendorff auch 
heute noch; ſein Hauptwerk, die Novelle 
„Aus dem Leben eines Taugenichts“, wird 
auch heute noch überall gern geleſen. Auch 
zahlreiche Gedichte von ihm find noch all e⸗ 
mein verbreitet. ; 


Abteilungen für die Guten und Böſen. Dem Glau- 
ben der Eſſäer zufolge gelangte die Seele ſofort 
nach dem Tode entweder in den Himmel oder in 
die Hölle; letztere, die Gehenna, beſind ſich im 
Mittelpunkt der Erde. Bei den altnordiſchen Völ⸗ 
kern wurde der Ort der Seligen Walhalla genannt: 
Meuchelmörder, Ehebrecher und Meineidige kamen 
nach Naſtrönd, einem gräßlichen Orte in der Un⸗ 
terwelt Niflheim; für gewöhnliche Tote aber war 
nach einer ſpäteren Mythe auch Hela's Reich be⸗ 
ſtimmt. Die heidniſchen Lappen denken ſich das 
Totenland (Jabuma Aima oder Saivo Aimo) un- 
ter der Erde. Hier ſieht man ſich wieder, raucht 
Tabak, trinkt Branntwein uſw. Die Mexikaner hiel⸗ 
ten nächſt den Menſchen⸗ auch die Tierſeelen für 
unſterblich; die Seelen der im Kampfe gebliebenen 
Krieger lebten nach ihrer Meinung ein ewig ſeliges 
Leben im Hauſe der Sonne, durften jedoch alle 
rier Jahre zur Erde zurückkehren und hier Vögeln 
ſchöne Federn und liebliche Stimmen verleihen. 
Nach dem Glauben der Grönländer kommen die 


hundsköpfe rerzehren. — So breitet der Glaube 


Bereitſchaft. 
Wenn ich hinübergehe in die Ewigkeit, 
Sollt Ihr um mich nicht troſtlos klagen. 
Freut Euch, daß aus der Unvollkommenheit 
Mich meine Schritte endlich heimwärts tragen. 


So vieles war ſo bitter und ſo ſchwer, 

Das arme Herz hat ſich oft wund gerieben, 
Die ausgeſtreckte Hand blieb oft ſo leer, 
Und unerfüllt iſt Sehnſucht oft geblieben. 


Nun iſt dies alles, alles nun vorbei. 

Ich darf des Lebens letzte Türe ſchließen. 

Weit hinter mir liegt all das Vielerlei, 

Mich martert kein Verluſt mehr, kein Genießen. 

Ich jahre auf in der Erkenntnis Land, 

Die Schleier fallen. Und der Riegel bricht. 
In höhrer Sphären goldumſäumten Rand 

Strahlt offenbarend mir das ew'ge Licht. 


Die dunkle Ahnung wird zum ſel'gen Schauen. 
Das Rätſelwort löſt ſich in Klarheit auf. 
Im Tod darf ich den Uebergang nur ſchauen 
Zu neuem Sein nach dieſem Erdenlauf. 

Es ruft mich der Allmächtige zur Tat — 

Mein Geiſt erſcheint, gelöſt vom Erdenſtaube! 
Der Tod iſt nur Befreiung. Sieh, es naht 
In ihm Vollendung! — Dieſes iſt mein Glaube. 


Seelen aller Abgeſchiedenen an einen Ort, wo ſie 
in angenehmſter Untätigkeit leben und eitel See⸗ 


2 4 


an die Anſterblichkeit feine Aeſte und Zweige in 
den verſchiedenſten Farben über alle Zeitalter und 
Nationen aus, dieſer goldene Baum, der mit ſeinem 
Gipfel den Himmel berührt, während er in den 
Tiefen des menſchlichen Gemütes ſeine Wurzeln 
ſchlägt, wo die innere Stimme, Gottes Stimme, 


ſpricht. 
) 


Zerſtreutheiten bekannter Männer. 
Von Richard Blaſius. 

Wer hat ſchon nicht einmal den linken Stiefel 
an den rechten Fuß gezogen, die Weſte verkehrt 
zugeknöpft, den Regenſchirm ſtehen laſſen, die Zi⸗ 
garre rerkehrt in den Mund genommen oder die 
Brille geſucht, die ihm auf der Naſe ſaß? Be⸗ 
ſonders große Geiſter leben mehr „in ſich“ als 
andere, bekümmern ſich wenig um die kleinen Zu⸗ 
fälligkeiten des menſchlichen Daſeins und handeln 
oft zerſtreut und gedankenlos, gerade wenn fie ge⸗ 
dankenvoll ſind .. i 
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Als Leſſing mehrmals Geld rermißt hatte, 
beſchloß er, die Ehrlichkeit ſeines Bedienten auf 
die Probe zu ſtellen, indem er eine Handvoll Mün⸗ 
zen auf einem Tiſche liegen ließ. 

„Wieviel war es?“ fragte ein Bekannter, zu 
dem er davon ſprach. — Da erſt beſann ſich der 
Dichter, daß er das Geld gar nicht gezählt hatte. 

Einmal wiederum gab er drei Freunden nach⸗ 
einander den Auftrag, in einer Auktion ein Buch 
für ihn zu erſtehen, und zwar um jeden Preis. 
Keiner der Drei wüßte, für wen der andere bot, 
und ſo trieben ſie den Preis in die Höhe bis 
auf 80 Taler. Das Buch beſaß nur den Wert 
von 10 Talern. N 

Dem genialen Friedemann Bach, dem älteſten 
und begabteſten Sohne Johann Sebaſtians, ſpielte 
ſeine Zerſtreutheit ebenfalls jo manchen Streich. 
Als Organiſt in Halle beſaß er ein Amt, das ſich ® 
nach Turmuhr und Glockengeläut richtete. Es kam 9 


mu 
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vor, daß er, von ſeinen Wirtsleuten erinnert, 
rom Klavier aufſtand, zur Kirche ging, ſich unter⸗ 
z wegs wunderte, daß die Glocken ſchon läuteten, 
ſodann durch die eine Kirchentür hineinſchritt, 
durch die andere wieder hinaus kam und ruhig 
L nach Hauſe ging, die vorhin abgebrochene Arbeit 
9 fortzuſetzen. Gut war es noch, daß meiſtens der 
J Bälgetreter die Schlüſſel zur Orgel bei ſich trug 
z und in ſolchen Fällen Rat ſchaffen konnte. 

5 Einmal ging er ror der Zeit in die Kirche, 
ſetzte ſich in einen der Frauenſtühle, und wollte 
warten, bis ſich die Gemeinde verſammelt hatte. 
Dabei vergaß er alles um ſich herum und blieb 
Jauch noch ruhig ſitzen, als die Glocken ausge⸗ 
h läutet hatten und das Orgelvorſpiel beginnen ſoll⸗ 
te. Man drehte die Köpfe nach dem Chore und 
wunderte ſich. Am meiſten aber wunderte ſich 
Friedemann darüber, daß die Orgel hartnäckig 
ſchwieg. Endlich entdeckte man ihn und erinnerte 


ihn an ſein Amt. 

v 

’ Profeſſor Chriſtian Laſſen in Bonn, der Be⸗ 
z gründer der indiſchen Altertumswiſſenſchaft in 


⸗Deutſchland, gab ein Gaſtmahl in ſeinem Hauſe. 
2Die zahlreich geladene Geſellſchaft blieb auch noch 
beim Weine ſitzen, als ſich der Profeſſor zur Ruhe 
begeben hatte. Laſſen ſchlief ein, erwachte wieder 
z und hörte ungewöhnlichen Lärm im Haufe. In 
der Meinung, es ſeien Diebe eingebrochen, ſtürzte 
zer, nur mit einem Hemd bekleidet und mit einer 
9 Piſtole bewaffnet, zum Gaudium der Verſammel⸗ 
ten in den Gpeijejaal... 

9 Ein anderes Mal las Laſſen im Poſtwagen 
z ein Manuſkript, das ihm ein junger Dichter zur 
Begutachtung geſchickt hatte. Es beſtand aus lauter 
z einzelnen Blättern. Da er an ſeinem Pulte zu 
9ſitzen glaubte, legte er jedes geleſene Blatt auf 


D die linke Seite. Als er auch das letzte Blatt ge⸗ 


leſen hatte, wollte er das ganze Manuſkript wie⸗ 
der auſſammeln. Dabei ſtellte es ſich aber her⸗ 
z aus, daß er Blatt um Blatt aus dem Wagen⸗ 
ſenſter geworfen hatte! — 

* 
N Auch der franzöſiſche Fabeldichter Lafontaine 
litt ſehr unter ſeiner Zerſtreutheit. Er war faſt 
unempfinddlich gegen alles, was um ihn vorging. 
Kein Lärm konnte ihn aus ſeinen Gedanken wek⸗ 
ken. Eines Tages traf ihn Madame de Bouillac 
auf ihrem Wege nach Verſailles unter einem 
Baume liegend in Gedanken vertieft. Als ſie am 
Abend nach Paris zurückkehrte, lag er noch im⸗ 
mer am gleichen Orte, obwohl es kalt war und 
faſt den ganzen Tag geregnet hatte. 
; Als einſt ſeine Kleidung ſchäbig geworden 
: war, legten ihm ſeine Freunde an Stelle des al 
ten einen neuen Anzug neben das Bett. Er zog 
ihn an und trug ihn zwei Tage lang, ohne die 
Aenderung zu bemerken. Erſt die Freunde mach⸗ 
zten ihn darauf aufmerkſam. 
Er Einmal lud er einen feiner beiten Freunde zu 
Tiſche ein, nachdem er ihn einige Tage zuvor 
zu Grabe begleitet hatte. a 
Der König intereſſierte ji ungemein für La⸗ 
fontaine. Um auch dem Monarchen ſeine Verehrung 
z und Liebe zu beweiſen, beſchloß Lafontaine, ihm 
ein Exemplar ſeiner Fabeln zu überbringen. Er 
wurde vorgelaſſen, übergab in 
Leine noch ſchönere Adreſſe, wies auf die Schlicht⸗ 
heit ſeines Geſchenkes hin. Als er es dann über⸗ 
reichen wollte, hatte er — das Buch zu Haufe Tie- 
3 gen laſſen. 


Der Zauberer Kalama. 
Skizze von Leo am Bruhl. 

„Die altägyptiſchen Geheimwiſſenſchaften be⸗ 
richten von einer merkwürdigen Hieroglyphe, mit 
deren Hilfe es möglich ſei, von einem Menſchen 
dalle Hemmungen, Die ihm die ſittliche Erziehung 
icon Generationen auferlegt, plötzlich abfallen zu 
; laſſen. Die triebhafte Urnatzur dieſes Menſchen 
2 joll ſich dann unverhüllt offenbaren.“ — Bill wuſch 
dich umſtändlich die Hände. — „Ich möchte dieſe 
Hieroglyphe und ihren myſtiſchen Gebrauch ken⸗ 
enen, um fie auf Gawril anzuwenden. Seit er mir 
zror einer Stunde die Hand zum Abſchied gegeben 
hat, werde ich dieſes ſeltſam zähe Gefühl des 
Widerwillens nicht los.“ i 
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ſchönen Worten 


Die Well am Sonntag. 


„Ich halte ihn für ungehemmt brutal, für ei⸗ 
nen Vollaſiaten, der mit: gutem ſchauſpieleriſchen 
Talent den Weltmann mimt.“ 

„Jedenfalls iſt er,“ — Bill nahm den Hut — 
„mit erſtaunlichen Energien angefüllt, denn es war 
mir einfach nicht möglich, ſeine aufdringliche Bitte, 
heute abend mit ihm auszugehen, rundweg abzu⸗ 
ſchlagen. — Gehen wir alſo mit Gawril ins indi⸗ 
ſche Varietee!“ a 

„Weshalb mag es ihn gerade dorthin ziehen?“ 
fragte ich, während wir die Treppe des Hotels 
hinabgingen. 

Bill ſah ſich vorſichtig um und ſagte leiſe: 
„Vielleicht intereſſieren ihn die Tänzerinnen. Aber 
er ſprach mir auch ron den Wunderleiſtungen ei⸗ 
nes Zauberers mit ſo offenſichtlicher Begeiſterung, 
daß ich annehmen muß, er ſähe das Programm 
heute nicht zum erſtenmal.“ 

Ein Wink Bills machte mich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß Gawril ſchon wartend in der Halle ſtand. 
— Die Begrüßung fiel etwas förmlich aus. Dann 
gingen wir, während ſich ein Geſpräch ſchleppend 
zwiſchen uns dahinquälte, durch die Straßen der 
indiſchen Stadt. 

Das indiſche Varietee fanden wir überfüllt. 
Aber Gawril hatte vorgeſorgt und Plätze in un⸗ 
mittelbarer Nähe dier Bühne für uns bereithalten 
laſſen. Kaum hatten wir die Sitze eingenommen, 
als die Vorſtellung begann. Die Darbietungen wa⸗ 
ren die gleichen, die wir Häufig in Indien geſe⸗ 
hen hatten, und erhoben ſich nicht über den 
Durchſchnitt. — Bis „Kalama und Kahli“ auf⸗ 
traten... 

Aus unſichtbaren Quellen riejelte blaugraues 
Licht herab. Die Bühne war wie eine graue Wand, 
ohne Tiefe. Kein Stück einer Ausſtattung zu ſe⸗ 
hen. — Nur Kalama ſtand da, hochgewaachſen, 
in Frack und weißem Turban. Und neben ihm, 
ganz plötzlich, .. Kahli, ſeine Partnerin. 

Lautloſe Stille herrſchte im Saal. Nur ne⸗ 
ben mir hörte ich Gawril ſchwer und keuchend at⸗ 
men. Gern hätte ich ſein Geſicht geſehen, denn ich 
ſtellte mir vor, es müſſe jetzt verzerrt ſein in 
maßloſer Erregung. Aber es gelang mir nicht, 
den Kopf zu wenden. Irgend etwas hielt mich 
in einer eigentümlichen Starre feſt. 
„Südſee“! — flüſterte Bill, und ſeine Anſicht 
mochte richtig ſein. Das Ebenmaß und die An⸗ 
mut dieſes Körpers konnten nur den paradieſiſchen 
Wäldern eines verborgenen Eilandes entwachſen 
ſein. — Ich fühlte, wie ſich gleichſam ein Teil 
ron mir abſpaltete, und vollkommen im Anblick 
dieſer märchenſchönen Frau aufging., 

Dann aber, als habe mich eine ſremde, ge— 
heininisvolle Kraft gezwungen, wich langſam mein 
Schauen von Kahli ab. Ich ſah Kalaama regungs⸗ 
los in einem Seſſel ſitzen, der auf unerklärliche 
Weiſe auf die Bühne hingezaubert ſchien. The je⸗ 
doch noch dieſes Bild ganz in mein Bewußtſein 
eindringen konnte, floß, von magiſcher Gewalt ge- 
lenkt, mein Blick wieder ſeitwärts, hinüber zu der 
märchenſchönen Frau, die jetzt das ſchwere, fal⸗ 
tenreiche, ſchmucküberladene Gewand eines indiſchen 
Tempelmädchens trug. > 

Kahli tanzte 

Fernher tönten traumhaft Gongſchläge; leiſe, 
wie verſchüchtert, mühten ſich Zimpeln und Sack⸗ 
pfeifen. Kahli glitt Schritt um Schritt, ſchwebte 
und wiegte ſich in ruhigem Rhythmus; Zuckungen 
rieſelten wellengleich über ſie und ſchwangen ſich 
hinüber zu wirbelnden, ekſtatiſchen Bewegungen. 
Arme und Hände ſprachen eine vergeſſene Sprache. 
Verſunken war alles rings umher. — 

Noch tanzte Kahli. — Gleichzeitig aber ſchritt 
ein geſpenſtiges Weſen, Kahli noch einmal, quer 
durch den Saal; hindurch durch Möbel, Geräte 
und Menſchen. — Staunende Bewunderung verbog 
ſich zu flatterndem Entſetzen. Weißglühendes Licht 


ſtürzte in funkelnden Kaskaden ron der Decke: 
auf der Bühne ſtand — allein: Kalama, der 
Zauberer. 


„Es iſt alles Suggeſtion“, ſprach neben mir 
Gawril mit ſonderbar gurgelnden Vokallauten, die 
mir bisher nicht aufgefallen waren, „ich bin heute 
zum ſechstenmale hier und weiß es beſtimmt: 
Kahli betritt die Bühne überhaupt nicht. Sie liegt 
in einer der Garderoben in einer Art von Trance. 
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Alles aber, was wir hier ſehen, iſt eine hypnotiſche 6 
Fata morgana, die auf demſelben Prinzip beruht ; 
wie das übliche Mangobaumwunder der Fakire.“ 
„Aber die Frau ſelbſt iſt doch Wirklichkeit?“ 
fragte Bill und beugte ſich vor, um den Ruſſen 
ſcharf anzuſehen. a - 
„Ich ſah fie auf der Straße“, gab Gawril 
heiſer zurück. 
Wieder fiel der Saal ins Dunkel. Auf der 
Bühne ſtand wie vorher Kalama und lächelte ein 
wenig. Spöttiſch und überlegen. — Und um eines 
Pulsſchlages Länge war mir, als hätte er ſeine 
Glutaugen auf uns drei gerichtet. 
Dann war die Bühne eine kleine Lichtung im 
Urwald. Eine rieſige Pythonſchlange wälzte ſich 
rorüber, Affen turnten lärmend im Geäſt, das 
Gludjen eines Nashornvogels ſchäkerte fern. Wild⸗ 
bemalte Krieger ſtürmten einher, Pfeile ziſchten 
in ſplitternde Stämme. Eine Kopfjagd, irgendwo 
in Aſſam', erinnerte ich mich. 0 
Urplötzlich zerreißt ein brandrotes Aufleuchten $ > 
wie ein Feuer, das lange unter dürrem Holz ſchwel⸗ z 
te, die Urwaldſzene ... Kalama ſteht — kaum daß 
die Netzhaut des Auges das Bild erfaßt — allein 
auf der Bühne in Frack und Turban. 
Dann, jäh hingeworfen, ein geiſterhaftes Film⸗ 
ſpiel: Maſchinerie einer Bühne, Requiſiten, Ver⸗ 
ſatzſtücke, Treppen, Treppen, enge Gänge und wie⸗ 
der gewundene Treppen, als liefe jemand in angſt⸗ 
voller Haſt durch ein labyrinthariges Gebäude. — 
Mit einem Ruck: Ruhe. : 
Jetzt iſt die Bühne eine einfache Garderobe 
mit Spiegeln, Kleiderhaken, Gewandfetzen. — Auf 
einem Ruhebett verhüllt liegt ein Menſch. Eine hal⸗ 
be Minute geſchieht nichts. Garnichts. — Und 
doch hängen alle Augen wie gebannt an dem weih- 
getünchten Raum. N f 
Die Tür wird aufgeſtoßen! — Ein Mann 
ſpringt herein. Mit einem katzenhaften Sprung iſt 
er an dem Lager, reißt die Decke hoch. Dann iſt 
es, als bebe unter praſſelndem Blitz die ganze Er⸗ 
ſcheinung. Der Eindringling hebt den Kopf... ich 
kralle meine Finger hinüber in Bills Arm, ſchüt⸗ 
telndes Grauen fällt über mich wie ein hungriges 
Tier: Gawril! 
Mechaniſch faſt greift meine Hand nach rechts. 
Gawrils Platz iſt leer. 
Der Geiſterfilm vor meinen ſchmerzenden Au⸗ 
gen rollt: Gawril beugt ſich über die Frau, die 
das Tuch verborgen hatte. Ich ſehe, daß es Kahli 
it. — x 
Ehe aber Gawril die Hand ausſtreckt, verſinkt 
Kahlis Bild in nichts. Der Ruſſe bäumt ſich hoch, 
öffnet den Mund, als ſchnappte er nach Luft, 
und bricht dann, von einem unſichtbaren Hieb ge— 
fällt, leblos zuſammen. — — 
— — Weiß glühten die Birnen auf. Im 
Rampenlicht, allein, ſtand — ein hohnxolles Lä⸗ 
cheln um die Mundwinkeln — Kalama. 
Beifall rauſchte auf wie Flügelſchlag. 
: Die Feſſel des Grauens löſte ſich und fiel 
ab. — 
— — Vortlos jagten wir zum Seitenaus⸗ 
gang hinaus, gewannen das Tor, das in das 
rückwärtige Gebäude und zu den Garderoben führ 
te, und raſten eine Treppe hinauf. 
Niemand war zu ſehen. Alle Türen öffneten 
wir, alle Räume waren leer. Nach Minuten erſt 
fanden wir die Garderobe Kahlis. 
Die Frau war verſchwunden. — Am Boden 
lag Gauril. a 
Bill beugte ſich über ihn, riß Rock und Weſte 
auf. Fühlte, lauſchte ... Gawril war tot. 
L Gehirnſchlag, ſtellte eine Stunde ſpäter der 
Arzt ſeſt. 
Nie fand man „Kalama und Kahli“. .. 
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Genarrt. 

Einſt fand man in den Marmorbrüchen von 
Carrara einen rieſigen Block mit der Aufſchrift: 
„Glücklich der, der mich umwendet!“ Man verſprach 
ſich irgend einen Schatz darunter, und es fand ſich 
eine Geſellſchaft, die die ſehr erheblichen Koſten 
für das Wenden des Blockes aufbrachte. Als es 
geſchehen war, fand man eine zweite Aufſchrift 
folgende n Wortlautes: „Recht jo! Auf der ande⸗ 
ren Seite zu liegen, paßte mir ſchon lange nicht!“ 
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Die Adventzeit. 

Urſprünglich war die Adrentzeit in der chriſt⸗ 
lichen Kirche eine Zeit der Buße, durch die ſich 
die Chriſten auf die Ankunft des Weltheilands 
vorbereiten. Eine Kirchenſynode in Frankreich ſetzte 
Jahre 581 ſeſt, daß ron dem Tage des heiligen 
Martinus, 11. Norember, bis Weihnachten, all⸗ 
wöchentlich am Montag, Mittwoch und Freitag, 
geſaſtet werden ſoll. 

In der griechiſch-orthodoxen Kirche beginnt 
dieſe Zeit heute noch am 14. November, dagegen 
geht in der abendländiſchen Kirche die Einrichtung, 
die Adventzeit auf vier Sonntage zu beſchränken, 
ſchon auf das 11. Jahrhundert zurück. 

Die Faſtenübungen kamen ſeit dem 14. Jahr⸗ 
hundert außer Brauch. Damit erhielt die ganze 
Zeit vor Weihnachten eine andere Bedeutung. — 
Dachte man vorher mehr an die Ankunſt Chriſti 
in Fleiſch und Blut, an ſeine Menſchwerdung, ſo 
wurde nachher mehr an eine innerliche Vorberei— 
tung zum Weihnachtsfeſt gedacht. Nicht nur Bü⸗ 
ken und Faſten waren das am meiſten Hervortre— 
tende in der Adventszeit, ſondern Freude und Hoff⸗ 
nung. Mit dieſer Veränderung traten auch man⸗ 
cherlei Bräuche hervor, die vorher nicht bekannt 


und auch nicht für dieſe Zeit gepaßt hätten, an 


Stelle der Bußübungen kamen lärmende Vergnü⸗ 
gungen auf, ie als eine Vorfreude des Weih⸗ 
nachtsfeſtes angeſehen wurden. Kinder zogen von 
Hof zu Hof, um Weihnachtslieder zu ſingen. Ver⸗ 
mummte huſchten durch die Dorſgaſſen, um Scha⸗ 
bernack auszuführen und, in die Adrentzeit fielen 
auch die Klöpfelnächte, in denen die Bewohner 
durch Anpochen an Fenſter und Türen aus dem 
Schlaf geweckt wurden. 


Merkſprüche an die Jugend. 
Von Alice Freiin von Gaudy. 
An den Türen, die zu deiner Jugend gehn, 
Einen Spalt laß immer offen ſtehn 
Und die gold'ne Torheit ganz verſtohlen 
Vor dir tanzen auf den Kinderſohlen! 
* 


Was dir eingelernt ward, trägſt du als Laſt: 
Dich aber trägt, was du begriffen haſt. 
* 


Ruft dich das Leben, gib dich ganz 
Und denke nicht an Lohn und Kranz 
Und denke nur, du ſeiſt ein Blatt, 
Wie jeder Baum viel tauſend hat. 
* 


Es gibt jo vieles Waſſer, das verloren rinnt, 
gibt ſo viele Fragen, die ohne Antwort ſind, 
gibt ſo vieles Schwanken zwiſchen Schatten und 
Licht 
& gibt nur zwei feſte Pole: die heißen Liebe und 
Pflicht. N 
* 
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> „SOL ALI“ Abteilung Il. 


Abteilung l. 
Abteilung II. 


Es können 


Die Welt am Sonnlag. 


Tiefen Segen bringt die echte Reue, 

Die bewirkt, diaß ſich das Herz erneue, 

Niemals aber ſoll dich Schmerz erfafſen, 

Wenn ſich Dinge nicht mehr ändern laſſen! 
= * 


1 
Es gibt nicht zwei Dinge, die gleich im Leben ſind, 
Es gibt nicht zwei Tröpflein, da eins wie das andre 

rinnt. N x 
So lerne du beizeiten begreifen und verſteh'n: 
die Welt nicht zwei Menſchen aus glei⸗ 
chen Augen bejeh'n. _ 

g * 


Der iſt der Klügſte in der Welt, 
Wer ſeine Zunge im Zaume hält: 
Er fördert das Gute, ungefragt, 
Durch die Worte, die er — nicht geſagt! 
Schneebälle. 
Von Franz. Mahlke. 

Ein Volk, das ſich im Parteihader die Ge⸗ 
genwart vergällt, iſt ſeiner Zukunft Totengrä⸗ 
ber! 

Es wird oft weniger nach dem Sinn einer 
Sache gefragt, als nach der Geſinnung der Per⸗ 
ſon. 


* 


Die deutſch-poluiſchen Verhandlungen 
in Berlin 


Dr. Jakowsly, Direktor der politiſchen Abteilung des 

polniſchen Außen miniſteriums (rechts), und Olſchewsky, 

der polniſche Geſandte in Berlin, auf dem Wege zu 
Dr. Streſemann. 


die große norwegiſche Dichterin Sigrid Undſet einen 


Das gute Buch iſt heute — das Parteibuch.“ 
* 


Verkürzung des Achtſtunden⸗Tages! Die es 
am lauteſten ſchreien, machen willig Ueberſtunden 
— in der Partei: Maulwurfsarbeit! 


Jugendbücher. 5 

Das bevorſtehende Weihnachtsfeſt gibt wie in 
jedem Jahre Gelegenheit, den Wunſchzettel der 
großen und kleinen Knaben und Mädchen zu prü⸗ 
fen. Es iſt ſicher, daß „Bücher“ beſonders ge⸗ 
wünſcht werden, und es wird ſich empfehlen, mit 
den Kindern rechtzeitig Rücksprache zu nehmen, 
um ſich über die Art der erſehnten Literatur klar 
zu werden. Vielleicht iſt es nützlich, ihnen hier 
und da einen Fingerzeig zu geben, von dem man 
weiß und nicht nur wünſcht, daß es ſie feſſeln 
dürfte. ? 

Für Mädchen an der Schwelle des Bäckfiſch⸗ 
alters iſt der „Jugendgarten“, Verlag 
Verlag, Stuttgart, ein geeignetes Geſchenk (Preis 
5 Mark). Es ilt ein ſtarker, reich illuſtrierter Band 
mit 120 Abbildungen, modern ausgeſtattet, der In⸗ 
halt iſt außerordentlich vielſeitig, belehrend ohne 
lehrhaft zu wirken, mit vielen Geſchichten, Ge⸗ 
dichten, Erzählungen, Reiſebeſchreibungen, kunſtge⸗ 
werblichen Artikeln, demnach ein Buch, das jahre⸗ 
lang der gute Kamerad des heranwachſenden 
Mädchens ſein und bleiben wird. 

Im Union⸗Verlag wird auch das „Kunſt⸗ 
blatt der Jugend“ herausgegeben, reich illuſtriert, 
ſchwarz⸗weiß und farbig, eine ganz beſondere Er⸗ 
ſcheinung, denn während im „Jugendgarten“ aus⸗ 
ſchließlich bekannte Perſönlichkeiten zum Mitarbei⸗ 
terſtamm gehören, iſt es hier die Jugend ſelbſt, 
die für die Jugend ſchreibt, malt, dichtet, zeichnet 
und komponiert, das macht dieſe Zeitſchrift für 
Alt und Jung ſeſſelnd und belehrend, hier ſind 
Knaben und Mädchen in gleicher Weiſe beteiligt. 
Artikel über verſchiedene Techniken, über Künſtler 
und Wiſſenſchaftler von Prominenten ſtehen ne⸗ 
ben intereſſanten Beſprechungen und .Reijeerlebnij- 
ſen. Die jugendlichen Mitarbeiter ſind 12 bis 17 
Jahre alt, ihre Arbeiten geben außerordentlich viel 
Anregung. Dieſe Zeitſchrift ſollte in keiner Ju⸗ 
gendbibliothek ſehlen, ſie verſchafft auch den Er⸗ 
wachſenen, Lehrern und Eltern wichtige Einblicke 
in die Seele unſerer heranwachſenden Generation. 


Ein neuer Roman. Wie berichtet wird, hat 


neuen Roman vollendet, der den Titel „Olav 
Audunſſon“ führt und in nächſter Zeit in Oslo 
erſcheinen wird. 

Joſeſine Dora. Die beliebte Schauſpielerin 
Joſefine Dora beging ihren 50. Geburtstag; fie 
iſt vor allem in Stücken heiteren Genres weit be⸗ 
kannt geworden. 
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erzeugt: 


Zigarettenhülsen, Zigarettenpapier. 


Blumenseiden weiß und färbig, Couvertfutterseiden, Dessin- 
seiden, Krepprollen, Konfektbeutel einfärbig und dessiniert, 
Pappteller, Wachsseiden weiß, färbig und dessiniert, Toilette- 
papier, Servietten, Kopierbücher, Blocks, Spagat, Papierwolie, 


Atlaswolle, Konfetti, Serpentinen, Karbonpapier, Indigopapier. 


Kopierrollen, 
Graupappe. 


Kopierpapier, Durchschlagpapier, Packseiden, 


Die Well am Sonntag. 


Theater und Musik 


Seltenes Bühnenjubiläum. Der in Wien 
bekannte Scaufpieler Anton Weidinger und feine 
Kollegin Frau Marie Greger begehen Sonntag, 
den 27. d. M., um 3 Uhr nachmittags, im Bürger⸗ 
theater die Feier ihrer fünfzigjährigen Bühnen⸗ 
tätigleit. Anläßlich dieſes großen Ereigniſſes wird 
im Bürgertheater, das Direktor Fronz in munifizen⸗ 
ter Weiſe den beiden Jubilaren zur Verfügung 
ſtellte, Anzengrubers „Meineidbauer“ aufgeführt. 
Zu dieſer Vorſtellung haben nachſtehende Kunſt⸗ 
kräfte ihre Mitwirkung zugeſagt, und zwar vom 
Deutſchen Volkstheater Fräulein Cliſabeth Markus 
(Vroni), Herr Viktor Kutſchera (Franz), außerdem 
Herr Theodor Weiß (Großknecht); rom Rai⸗ 
mund⸗Theater Herr Karl Seitz (Jakob); vom Bür⸗ 
gertheater das Ehepaaar Herrnſeld und Frau Gre⸗ 
gor⸗Mottl; ferner die Herren Richard Fronz, Fi⸗ 
ſcher, Schöpfer, Ehrlich und Herian. Die Titel⸗ 
rolle wird vom Jubilar Weidinger, die Rolle 
der Burgerlies von der Jubilarin Frau Greger 
dargeſtellt werden. 8 


| 


Große Erfolge des Berliner Theater- 
konzernes. Der Berliner Theaterkonzern der Di⸗ 
rektion Max Reinhardt — Viktor Barnorsky — 
Eugen Robert ſteht vor einer bedeutenden Aus⸗ 


J dehnung ſeiner Intereſſen. Der Konzern umfaßte 


Förderung junger Autoren in Oeſter⸗ 
reich. Dieſer Tage hat ſich in Wien ein Ver band 
„Deutſchöſterreichiſche Volksbühne“ gebildet, deſſen 
künſtleriſche Leitung Karl Kneidinger und Alexan⸗ 
der Strial übernommen haben. Die Deutſchöſter⸗ 
reichiſche Volksbühne, die mit der ausgeſprochenen 
Abſicht der reindeutſchen Kunſtförderung ins Le⸗ 
ben tritt, will dramatiſche Arbeiten junger Schrift⸗ 
ſteller der Gegenwart in muſtergültiger Darſtellung 
zur Uraufführung bringen. Der Betrieb ſoll auf 
der Baſis einer Theatergemeinſchaft geführt wer⸗ 


den. — 
Theater⸗Nachrichten. 
W. S. Maughams Komödie „Die ſtand⸗ 
hafte Frau“ wurde von den Berliner Reinhardt⸗ 
Bühnen zur reichsdeutſchen Uraufführung angenom⸗ 


men. N 

Am 26. d. M. gelangt Schönherrs Volks⸗ 
ſtück „Der Judas von Tirol“ im Kölner Schau⸗ 
ſpielhaus zur alleinigen Uraufführung. Regie: Mo⸗ 
des. Bühnenbilder: Hans Mauracher. 


Friedrich Schreyvogel wird noch in dieſer Spiel⸗ 
zeit an den Wiener Kammerſpielen, mit Jakob 


Feldhammer und Friedl Haerl in den Hauptrollen, 


zur Aufführung gelangen. Das Schauſpiel war 


Drei Wunderkinder. 


bis zum Ende der vorigen Spielzeit die Bühnen: 
Deutſches Theater, Kammerſpiele, (Reinhardt), 
Theater in der Königgrätzerſtraße, Komödienhaus 
(Barnovsky), Tribüne, Theater am Rollendorfplatz 
(Robert). Die organiſatoriſche Grundlage war 
das über dieſe Bühnen ſich erſtreckende. gemeinſame 
Abonnement. Dieſes umfaßte in der vorigen Spiel⸗ 
zeit bereits 30.000 Abonnenten. In dieſer Spiel⸗ 
zeit iſt die Abonnentenzahl ſchon jetzt auf das 
doppelte geſtiegen, ſo daß bereits im Anfang der 
neuen Spielzeit der verfügbare Raum zu klein 
wurde und ſowohl das Berliner Theater wie auch 
Reinhardts Komödie mit hinzugenommen werden 
mußten. Auch die jetzt zur Verfügung ſtehende 
Platzzahl iſt nur unter Hinzunahme der für den 
Tagesverkauf vorgeſehenen Plätze ausreichend, 
was aber auf die Dauer unzweckmäßig iſt, da eine 
zu ſtarke Belegung der einzelnen Theater mit 
Abonnenten (um Abonnementpreis) die Ausbalan⸗ 
zierung des Etats erſchwert, wenn nicht gefährdet. 
Dies dürfte wohl auch der Grund ſein, weshalb 
momentan Verhandlungen zwecks Hinzunahme ei⸗ 
ner Anzahl weiterer Berliner Bühnen in der näch⸗ 
ſten Spielzeit gepflogen werden. In Betracht kom⸗ 
men einige Bühnen der Brüder Rotter und vor 
allem das Große Schauſpielhaus, das Reinhardt 
gehört und in welchem Max Reinhardt ſicherem 
Vernehmen nach wieder ſelbſt inſzenieren will. 


— 


1. Der kleine „Harry“, der in einem New-Yorker Kindertheater meisterhaft Saxophon spielt. 


2. Der achtjährige Octavio dirigiert ein 40 Mann starkes Orchester wie ein fertiger Dirigent 
“Musiker und Zuhörer sind von ihm begeistert. 


3. Der zwölfjährige Geiger Miquel Candela, der den ersten Preis im Konservatorium gewann 
und von dem behauptet wird, daß sein Strich heute schon dem Paganinis gleiche. 


zunächſt vom Deutſchen Volkstheater erworben, 
wurde aber mit Rückſicht darauf, daß ſeine Kam⸗ 
merſpielbühne der Beſonderheit des Werkes beſ— 
ſer entſpricht, von Direktor Beer, gelegentlich der 
Erwerbung der öſterreichiſchen Tragödie „Johann 
Orth“ des gleichen Dichters, an die Kammerſpiele 
abgetreten. f 


Noten 


für Anterrichts⸗ und Geſchenk⸗ 
zwecke in größter Aus wahl. 


„Des Kaiſers blaue Augen“ iſt der pro⸗ 
rſſoriſche Titel des neuen Luſtſpieles von Franz 
Molnar, das der Autor vor einigen Tagen einem 
kleinen Kreis ron Freunden vorgeleſen hat. Das 
Stück ſpielt m Iſchl vor dem Kriege und behandelt 
einen intereſſanten Fall, der ſich zwiſchen einer 
Hofdame, ihrer Tochter und einem Huſarenritt⸗ 
meiſter abſpielt. Der Zeitpunkt der Erſtauffüh⸗ 
rung iſt noch nicht beſtimmt, ſoviel iſt jedoch ſi⸗ 
cher, daß das Stück im Ungariſchen Theater in 
Budapeſt ſeine Bühnentauſe, und zwar, wie man 
annimmt, im März erhalten wird. Die deutſche 
Uraufführung wird in Berlin unter der Spiellei⸗ 
tung Max Reinhardts ſtattfinden. 

Im Grazer Stadttheater wurde das 
Schauſpiel in vier Akten „Das zweite Leben“ von 
Rudolf Bernauer und Rudolf Oeſterreicher zum er⸗ 
ſtenmal in Oeſterreich aufgeführt. Das Stück ent⸗ 
hält eine Reihe packender Szenen, deren Effekt 
ſich von Akt zu Akt ſteigert. Die Inſzenierung 


durch Direktor Luſtig⸗Prean war ausgezeichnet, 


die Bühnenmuſik Ernſt Decſeys von gefälliger 
Diskretion. Die Hauptrolle ſpielte Fräulein Buſch 
mit dramatiſcher Kraft. Von den Darſtellern, die 
ſich beſonders um die Aufführung bemühten, ſeien 
noch erwähnt die Herren Knüpfer, Raoul Sta⸗ 
niſlaw, Czimeg, Neuhardt, Haas, Hamik und Fräu⸗ 
lein Erber. Der Beifall des zahlreichen Publi⸗ 
kums war ſehr lebhaft und mit den vorzüglichen 
Darſtellern wurde auch Direktor Luſtig⸗Prean wie⸗ 
derholt vor die Rampe gerufen. 


Duft. 


Eine neue Oper. Juan Manén, der be- 
rühmte ſpaniſche Geiger, hat eine neue Oper 
„Nero und Akte“ geſchrieben, deren Uraufführung 
der Komponiſt unter dem Eindruck der eminenten 
Dirigentenleiſtungen des jungen Karlsruher Ge⸗ 
neralmuſidirektors Joſef Krips, eine der ſtärkſten 
Perſönlichkeiten der jüngeren deutſchen Dirigen⸗ 
ten, dem Karlsruher Landestheater übertragen 
hat. Das neue Werk kommt Ende Januar heraus. 


„Die Liebeskutſche“. Die vorigen Sonntag 
im Deutſchen Landestheater in Prag uraufgeführte 
Wiener Operette „Die Liebeskutſche“, Buch von 
Frieſer⸗Zwerenz und Kurt Breuer, Muſik von Lu⸗ 
do Philipp, fand großen Erfolg. Der humorvolle 
Text und die einſchmeichelnde Muſik gefielen dem 
Publikum ſo, daß zahlreiche Nummern wiederholt 
werden mußten. Intendant Volkner wurde mit ſei⸗ 
nem Enſemble und den Autoren ſtürmiſch gerufen. 

Preisausſchreiben. In dem Preisausſchrei⸗ 
ben für Muſikſreunde des Verbandes deutſcher 
Klavierhändler, an dem 6000 Bewerber ſich be— 
teiligten, erhielt für eine literariſche Arbeit mit 
muſikförderndem Einſchlag Fräulein Elſe Herſe in 
Eutin den 3. Preis, ein Piano im Werte von 
1750 Mark der Kaim⸗-Pianofortefabrik. Unter 
den 27 Preisträgern waren ſieben Frauen. Sechs 
von ihnen erhielten Geldpreiſe. — Zu dem Preis⸗ 
ausſchreiben für die Ergänzung der H-moll-Sym- 
phonie von Schubert gibt die Geſellſchaft der Mu⸗ 


3 jiffreunde bekannt, daß es ihren ſowie den Be⸗ 
mühungen der Genoſſenſchaft deutſcher Tonſetzer 


in Berlin gelungen iſt, eine Aenderung des Aus“ 
ſchreibens zu erzielen. Die Idee, Schuberts un⸗ 


ſterbliches Werk zu vollenden, iſt fallen gelaſſen, 


die ausgeſetzten Preiſe ſind vielmehr für die be⸗ 


Mufikverlag Fortung 
Biala bei Bielsko 
Zinngießergaſſe (Cyniarska) 5. 


| Daſelbſt Klavierſtimmer. 


ten ſymqphoniſchen Originalkompoſitionen beſtimmt, 
die von modernem Geiſte erfüllt, ausgeſprochener⸗ 


maßen getragen werden von der Kraft der Me⸗ 


lodie, wie dies in den Symphonien von Schubert. 
der Fall iſt. Die Drucklegung der näheren Be⸗ 
dingungen des Preisausſchreibens iſt im 
und werden dieſe durch die Geſellſchaft der Muſik⸗ 


Zuge 


freunde in Wien zu erhalten ſein. 
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3 Die Schillermalerin Ludovika 
5 Simanowicz. 

8 Von Annd Blos, (Stuttgart.) 

9 

der berühmteſten, ja die erſte berühmte deutſche 


Malerin geſtorben iſt. Sie hatte einen Ruf wie 
J Angelika Kauffmann, die ihre Zeitgenoſſin war. 
Ludovika Simanowicz iſt heute noch je⸗ 
dem bekannt, der das Schillermuſeum in Marbach 
kennt, denn ſie hat ſowohl Schiller wie ſeine Fa⸗ 
milie gemalt. Sie war eine Freundin der Familie 
Schiller 


Ein neuer Brunnen im Vatikan. 


Ein neuer fchöner Brunnen in der Nähe des St. 
Petrus⸗Grabes, der kürzlich eingeweiht wurde. 


z erreicht hatte, Sie erregte die Aufmerkſamkeit des 
Lehrers durch ihr großes Zeichentalent, und auf 
ein Anraten ſchickten die Eltern das Mädchen nach 
2 Stuttgart., wo ſie der bekannte Hofmaler Guibal 
dals Schülerin aufnahm. Sie war aber auch fleißig 
z im Haushalt, führte das Bügeleiſen jo gut wie 
j den Pinſel und gewann ſich viel Liebe durch ihr 
beſcheidenes heiteres Weſen. Ihre beſten Freundin⸗ 
nen waren Schillers Schweſtern Chriſtofine und Na⸗ 
Knetti und Regine Voſſeler. In Stuttgart machte 
Ludovika die Bekanntſchaft des Leutnants und Leh⸗ 
drers an der Karlsſchule Simanowicz, mit dem fie 
z ſich bald verlobte. Es iſt nun intereſſant, daß in je⸗ 
ner Zeit, in der die Berufstätigkeit der Frau kaum 
anerkannt und geachtet wurde, Ludoofka nicht da⸗ 
ran dachte, ihre Künſtlerlaufbahn aufzugeben und 
daß der Bräutigam ſie nicht der Kunſt entziehen 
wollte in dem Gefühl, er würde ihr ſonſt etwas rau⸗ 
z ben, was er ihr nicht erſetzen könnte. Es wurde 
zalio beſchloſſen, daß das junge Mädchen eine ſchon 
länger geplante Studienreiſe nach Paris, zu der 
Lihr der Herzog Karl Eugen ein größeres Stipen⸗ 
e dium bewilligt hatte, noch dor ihrer Verheiratung 
ausführen ſollte. Vorher beſuchte die Künſtlerin noch 
„mit Vater und Bräutigam den unglücklichen Dich⸗ 


I ter Schubart, der in Ketten auf dem Hohenaſperg 


2 ſaß. Schubart hat die dankbare Erinnerung an die⸗ 
en Beſuch in einem Gedicht verherrlicht, deſſen erſte 
% Strophe lautet: 8 

„Sie kommt, ſie kommt! Ich ſehe Ludoviken. 
Sie wallt herauf im Tal 


Die Welt am Sonnkag 


Auf unſres Nebelberges Rücken! 
Sie kommt — ein Sonnenſtrahl!“ 
Die Reiſe nach Paris verlief gut, wenn es 
auch großes Staunen erregte, daß ein junges Mäd⸗ 


Es ſind jetzt gerade 100 Jahre her, daß eine chen eine ſo weite Reiſe allein unternahm. In Pa⸗ 


ris wohnte Ludovika bei der Witwe eines württem⸗ 
bergiſchen Unteroffiziers Balleti, deren Tochter 
Opernſängerin war und die ſich, wie es heißt, 
trotz dieſes gefährlichen Berufes ihre Tugend be⸗ 
wahrt hatte. Ludovikas Lehrer wurde der weithin 
berühmte Maler Veſtier. Es war die Zeit, in der 
ſich die franzöſiſche Revolution vorbereitete, und die 


ler aus früheſter Jugendzeit her, denn ſie Künſtlerin nahm regen Anteil an der Politik, ſtu⸗ 
wuchs in Ludwigsburg auf als Tochter eines Mil- dierte die Werke Rouſſeaus und verkehrte in der 
; tärarztes Reichenbach. Sie war 1759 geboren und Familie des Miniſters Necker, mit feiner Tochter, 
z kam ſchon in die Schule, ehe fie das ſechſte Jahr Germaine Stael, mit dem jungen Bonaparte, ſei⸗ 


ner ſpäteren Frau, Joſefine Beauharnais u. a. 
So genußreich die Zeit in Paris war, brachte ſie 
der Künſtlerin doch manchen Konflikt, denn der 
Bräutigam drängte zur Heimkehr, während die Lie⸗ 
be zur Kunſt ſie in Frankreich feſthielt. Ein Geiſt⸗ 
licher, den ſie in ihrer Not um Rat hat, ſagte ihr, 
ſie dürfe nicht zwiſchen Kunſt und Liebe hin und her 
ſchwanken. Wollte ſie das häusliche Glück genie⸗ 
ßen, ſo müſſe ſie den Kunſtruhm opfern, oder um⸗ 
gekehrt. Habe ſie aber gewählt, ſo dürfte ſie nicht 
auf das Verlorene zurückblicken, denn ein vollkom⸗ 
menes Glück gebe es auf Erden nicht. 
Indeſſen brach die ſranzöſiſche Revolution aus, 
und Ludovika folgte einem Ruf des Herzogs Fried⸗ 
rich Eugen nach Mömpelgard, wo ſie deſſen Fa⸗ 
milie malen ſollte. Von dort ging ſie nach Lud⸗ 
wigsburg, wo ihre Hochzeit mit Simandowicz ſtatt⸗ 
fand. Der Künſtlerin wird nachgerühmt, daß ſie eine 
zärtliche Gattin, eine tüchtige Hausfrau war. Es 
bildete ſich bald ein geſelliger Kreis um ſie, in dem 
ſie mit den Männern politiſierte, mit den Haus⸗ 
frauen vom Haushalt, mit den Müttern von den 
Kindern ſprach, ſodaß ſie ſich großer Beliebtheit 
erfreute. i 

Indeſſen hätte Ludovika gern ihre Studien fort⸗ 
geſetzt und da Württemberg zum Krieg rüſtete und 
Simanowicz mit ins Feld mußte, benützte ſie die 
Gelegenheit, wieder nach Paris zu gehen. Dort hatte 
inzwiſchen ihre Freundin Balleti einen Grafen gehei⸗ 
ratet und Ludovika wohnte nun in ihrem Palaſt, 
Als die Unruhen aufs neue ausbrachen, floh die 


und blieb allein in Paris, wo ſie wie durch ein 
Wunder den Hausſuchungen durch die Revolutionäre 
entging. Ludovika hat ſich immer ſtolz als eine 
Demokratin bezeichnet, aber die Greueltaten, die 
ſie anſehen mußte, machten ſie zur Gegnerin der 
Revolution. 

Endlich kam die Stunde der Heimkehr, wo Lu⸗ 
dorifa ihr früheres Leben wieder aufnahm. Die 
Ehe war ſehr glücklich. hr Mann erkannte ihren 
Wert. „Nicht jeder Mann von Bildung erkennt alle 
inneren Vorzüge ſeiner Frau“, heißt es in der Bio⸗ 
graphie. In dieſer Zeit malte Ludorita Schillers 
Eltern. Sie war ein beſonderer Liebling der Mut⸗ 
ter des Dichters. Auch Schillers jüngſte Schweſter 
mit den großen, rührend ſprechenden Augen, die zum 
Entſetzen der Eltern Schauſpielerin werden wollte, 
wurde von ihr porträtiert. Nanette ſtarb aber ſchon 
mit achtzehn Jahren. 1793 wurde Simanowicz nach 
Stuttgart verſetzt, doch ſchon das Jahr darauf, er⸗ 
litt er eine Nervenlähmung und mußte den Abſchied 
nehmen. 25 Jahre lang pflegte ſeine Frau ihn mit 
rührender Aufmerkſamkeit. Da die Offizierspenſion 
ſehr klein war, zeigte ſich, welches Glück die Be⸗ 
rufsausbildung auch früher ſchon für eine Frau war, 
Ludovika gab Zeichen: und Malunterricht, porträ⸗ 
tierte fleißig, griff überall mit an im Haushalt und 
war ihrem Gatten eine kreue, immer heitere Le 
bensgefährtin. Bis zu ſeinem Heimgang hat er ihr 
immer gleichbleibende Liebe innigſten Dank gewußt. 

Inzwiſchen hatte Ludovika auch Schiller und 
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„%., .., ...e... oo onen 


gräfliche Familie., Die Künſtlerin hatte keinen Paß 


Rr r e e aaa ! er Donate. 


re 


ſeine Familie gemalt. Von dem Bild ſeiner Mutter $ 
ſchrieb er ihr, daß nicht nur er ſelbſt, ſondern auch z 
Lavater der geſchickten Hand huldigte, die es ver- : 
fertigt hatte. Als er ihr für die Mühe dankte, die? 
ſie mit ſeinem Bild gehabt, entſchuldigte er ſich, daß 2 
er ihr nur eine geringe Belohnung anbieten könnte 9 
als Erſtattung für Farbe und Leinwand. Ihre Kunſt $ 
könne und wolle er nicht bezahlen. Als ſie Thereſe z 
Hubers verſtorbenen Mann gemalt hatte, ſchrieb : 
dieſe ihr, daß ſie eine Künſtlerin ſei, deren Hand? 
vom Herzen geführt würde. 2 

Ludovika, die es verſtanden hatte, die Aus⸗ 2 
übung ihrer Kunſt mit den häuslichen Pflichten zu 9 
vereinen, ſchrieb in einem ihrer letzten Briefe: „Die $ 
Mütter ſollten ihre Töchter viel mehr zu häuslichen ; 
Geſchäften anhalten als es in unſeren Tagen ge: z 
ſchieht, beſonders wenn man nicht jo reich iſt, daß! 
man es nicht nötig hat, ſelbſt Hand anzulegen. und ® 
auch in höheren Ständen und in großem Reichtum 9 


iſt es gut, wenn die Familie häusliche Pflichten nicht 9 i 


verkennt... Einer geordneten Hausfrau, welche z 
die Zeiteinteilung verſteht, bleibt immer jo viel; 
Zeit, als ſie auf die Fortbildung ihres Geiſtes ver⸗ 
wenden muß.“ N 

In einem Nachruf werden der berühmten Künſt⸗ e 
lerin die Worte gewidmet: „Während ſie durch ihr ? 
Talent nach menſchlicher Anſicht zu öffentlichem Auf- $ 
treten und künſtleriſchem Ruhm berufen ſchien, iſt 3 
ſie doch in entſagungsvoller Stille geblieben und ; 
dort reif geworden zur ewigen Ernte.“ Von Lu⸗ 
dovikas Selbſtbildnis heißt es, daß es einen tiefen ? 
klaren Charakter ſpiegelt. „Das Bild feſſelt und? 
wir ſcheiden mit tiefer Bewunderung und Hochach⸗ % 
tung von ihr, die es als Weib und als Künſtlerin z 
werdient, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden.“ 


Die bekannte öſterreichiſche Malerin 
Hermine Faulhaber eröffnete am 25. November 
in Wien, Lazarettgaſſe 28, eine Kollektivausſtel⸗ 
lung wen Werken der Aquarellmalerei, die bis 
zum 14. Dezember dauern ſoll. 


Eine Statue des Heiligen Ludwig auf der 
Pariſer Kirche Sacré Coeur. 


HIDUBIEDI DIEB DEIN HD ED 


Aufzug der Statue des franzöſiſchen Königs 
Ludwigs IX, der mehrere Kreuzzüge unter⸗ 
nahm und 1297 heiliggeſprochen wurde. 
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Durch den Friedensvertrag wurde 
Deutſchland faſt ſeiner geſamten 
Handelsmarine beraubt. Was übrig 
blieb, verdiente kaum mehr den 
Namen einer ſolchen. In nachſte⸗ 
den Ausführungen ſchildert ein be⸗ 


Wiederaufbau der deutſchen Han⸗ 
delsflotte bisher gediehen iſt. 

Abenteuerluſt und Romantik! In welchem Jun⸗ 
gen ſteckt nicht auch heute noch ein Funke davon? 
Nur daß die Wünſche und Ziele der Jugend heute 
vielfach ganz andere ſind als einſt. Fragte man frü- 
her eine Anzahl Jungen: „Was wollt ihr einmal 
werden?“, dann konnte man darauf rechnen, daß 
mindeſtens jeder zweite mit leuchtenden Augen rief: 
„Seemann!“ Und wie iſt es heute? Die Roman⸗ 
tik der Segelſchiffszeit iſt verſchwunden, die See⸗ 
fahrt iſt viel nüchterner, ſachlicher und weniger ge⸗ 
fahrvoll geworden, als es in früheren Jahrzehnten 
der Fall war. Und doch bietet auch heute noch die 
Seefahrt des Schönen und Ereignisreichen genug, 
das ein Jungenherz begeiſtern und höher ſchlagen 
laſſen kann. Die Sehnſucht nach fernen Ländern, 
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Rotor⸗Motorſchiff „Barbara“. 
Durch die Berwertung des Flettuerſchen Patentes ver⸗ 
ſucht unſere Handelsſchiffahrt neue Wege zu gehen. 


noſch dem unendlich weiten blauen Meer der Tro⸗ 
pen, nach wilden und unbekannten Völkern und ih⸗ 
ren fremdartigen Sitten und Gebräuchen iſt heute 
ebenſo lebendig in unſerer Jugend wie ehedem! 
Trotzdem: es ſind jetzt andere Dinge, die einen 
großen Teil unſeres heranwachſenden Geſchlechts in 
ihren Bann ziehen. Aber gehört nicht gerade heute 
zur Seefahrt viel techniſches Geſchick und Verſtänd⸗ 


„ 
" Der Wied 
der deutschen Handelsmarine 


rufener Fachmann, wie weit der 
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Die Well am Sonntag. i 


eraufbau 


nis, gehört nicht heute ebenſo wie früher körper⸗ 
liche Tüchtigkeit und Gewandtheit dazu, um aus ei⸗ 
nem jungen Menſchen einen richtigen Seemann zu 
machen? Aber die ſchweren Wunden, die der Frie⸗ 
densvertrag, die Nachkriegsjahre der deutſchen Han⸗ 
delsſchiffahrt geſchlagen haben, ſind nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die Gedankengänge der heranwachſenden 
Jugend geblieben. Man hörte lange im Binnen⸗ 
lande zu wenig von der Schiffahrt, man weiß heute 
noch in weiten Kreiſen unſeres Volkes nicht, wieviel 
in Deutſchland auf dem Gebiet der Handelsſchiffahrt 
wieder geleiſtet wird, daß Deutſchland in unermüd⸗ 
licher Zähigkeit ſchon wieder ein gut Stück vorwärts⸗ 
gekommen iſt, ſowohl im Wiederaufbau der See⸗ 
fahrt wie in der Wiedergewinnung der für unſer 
Volk ſo lebensnotwendigen überſeeiſchen Beziehun⸗ 
gen. s 5 
Der Friedensvertrag nahm Deutſchland faſt 
die geſamte überſeeiſche Handelsflotte. Was übrig⸗ 


N 
blieb, war entweder jo alt, daß es für die Wieder⸗ ;K" 
aufnahme eines geregelten Ueberſeeverkehrs nicht in 
Frage kam, oder es waren nur kleine Schiffe, die S 
man höchſtens in der Küſtenſchiffahrt verwenden 


konnte. Mit dem feſten Willen, die alte Stellung 
unter den ſeefahrenden Nationen ſich wieder zu er⸗ 
werben, ging die Handelsſchiffahrt bald nach dem 
Kriege wieder daran, ihren Schiffsbeſtand zu er⸗ 
neuern und die verlorengegangenen Beziehungen wie⸗ 
der aufzunehmen. Zum Teil konnten die ausgelie- 
ferten Schiffe wieder zurückgekauft, zum größeren 
Teil aber mußten neue Schiffe gebaut werden. Neue, 
ſchöne Schiffe entſtanden, nicht ſo groß, wie man 
ſie früher vielfach gebaut hatte, aber modern und 
zweckentſprechend eingerichlet, wie ſie für die man⸗ 
nigfachen Erforderniſſe des Ueberſeeverkehrs ge— 


braucht wurden. Die Zahl der Schiffe und die 


Summe ihres Tonnengehalts wuchs ſtetig, wenn 
auch langſam. Die Reedereien eröffneten nach und 
nach wieder die alten regelmäßigen Schiffsverbin⸗ 
dungen, die ſie vor dem Kriege betrieben hatten, 


die deutſche Flagge erſchien wieder auf den Welt— 


meeren und gab bald auch in den entlegenſten Län⸗ 
dern deutliche Kunde von der ungebrochenen Ar— 
beitskraft und dem ernſten Wiederaufbauwillen des 


deutſchen Volkes. 


Vor dem Kriege (1914) beſtand die deutſche 
Handelsflotte aus faſt 5000 Schiffen mit einem 
Raumgehalt von über 5 Millionen Bruttoregiſter⸗ 
tonnen, 1919 war durch die Ablieferung des geſam⸗ 
ten Beſtandes an großen und mittleren Schiffen 
dieſe Zahl auf etwas mehr als eine halbe Million 
Bruttoregiſtertonnen geſunken. Aber don im Jahre 
1923 war ein erfreulichr Zuwachs zu verzeichnen, 
da zu dieſem Zeitpunkt ungefähr die Hälfte des 
Vorkriegsbeſtandes wieder erreicht war, Die fol⸗ 
genden Jahre galten vornehmlich dem weiteren Aus⸗ 
bau des umfangreichen Liniennetzes, der Verbeſſe⸗ 
rung des Schiffsmaterials und ſchließlich auch der 
weiteren Vergrößerung des Schiffsbeſtandes. Im 
Jahre 1926 waren 3 Millionen Bruttoregiſtertonnen 
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werden können. 


bereits überſchritten und in dieſem Jahre hat der 
Ausbau ſo weit gefördert werden können, daß wieder 
weit über 3000 Schiffe mit zuſammen mehr als 
3,5 Millionen Bruttoregiſtertonnen nachgewieſen 


Man darf bei der Betrachtung dieſer erfreu⸗ 
lichen Zahlen jedoch nicht vergeſſen, daß auch die 
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Die „Hamburg“ in Newyork. 

Unſere neuen Rieſendampfer werden durch ihre vorueh⸗ 

men behaglichen Einrichtungen auch von ausländiſchen 
a Fahrgäſten wieder bevorzugt. 


anderen Seefahrt treibenden Länder in den Jahren 
nach dem Kriege gewaltige Fortſchritte gemacht ha⸗ 
ben. Vor dem Kriege ſtand die deutſche Handelsflotte 
ihrer Größe nach an zweiter Stelle hinter der eng⸗ 
liſchen unter den Handelsflotten der Welt. Heute 
muß mit Deutſchland noch mit der ſechſten Stelle 
begnügen, denn nicht nur Amerika, ſondern auch 
Japan, Italien und Frankreich haben es weit über⸗ 
flügelt. Vielleicht gelingt es in Kürze, wenigſtens 
den fünften Platz wieder zu erreichen, deenn mit 
dem zahlreichen Neubauten, die noch auf Stapel 
liegen, wird Deutſchland wohl Frankreich, das zur⸗ 
zeit wenig neue Schiffe baut, überholen können 
Ein Gutes hat allerdings die Ablieferung der alten 
Handelsflotte und der ſchwere Wiederaufbau einer 
neuen gehabt: die Handelsflotte ſteht dem Alter 
der Schiffe nach an erſter Stelle, ſie hat die meiſten 
neuen und modernen Fahrzeuge und kann darum ru⸗ 
hig ſich den größten Handelsflotten zugeſellen, wenn 
ſie auch der Zahl nach noch nicht den alten Platz 
erreicht hat. 5 
And wie ſteht es nun mit dem Nachwuchs 
für die Handelsſchiffahrt? Der Bedarf an jungen 
Seeleuten iſt bei der geringeren Größe der augen⸗ 


als früher. Auf der anderen Seite iſt aber im Ver⸗ 
blicklichen Handelsflotte natürlich weſentlich kleiner 
hältnis dazu der Andrang unter dem wirtſchaftlichen 
Druck im Inland erheblich größer geworden. Auch 
daraus erhellt, daß in der Jugend — wie eingangs 
erwähnt — die Liebe zur See und diee Sehn⸗ 
ſucht nach der Seefahrt nicht erſtorben iſt. Jeder 
möge ſich aber vergegenwärtfgen, daß die Aus» 
ſichten, heutzutage im Seemannsberuf vorwärtszu⸗ 
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In den Werften herrſcht reges Leben. 


Ban eines neuen Ozeanriefen. Der mächtige Kran ſetzt 
5 die Maſchinen⸗ und Keſſelanlagen ein. 


kommen, ungleich ſchwieriger ſind als ehedem. Auf 
alle Fälle iſt daher eine ſorgfältige Prüfung der 
Verhältniſſe erforderlich. Körperliche Tauglichkeit iſt 
unbedingte Vorausſetzung, dagegen können auch 
heute noch bei beſonderer Fähigkeit auch Jungen mit 
guter Volksſchulbildung die höchſten Stellen errei⸗ 
chen und bis zum Kapitän aufſteigen, wenngleich 
gerade dieſe Stellen augenblicklich überfüllt ſind. 
Der Weg in die Seemannslaufbahn geht entweder 
über die paritätiſchen Heuerſtellen für Seeleute in 
den verſchiedenen Häfen oder über den Deutſchen 
Schulſchiffverein in Bremen oder ſchließlich über di — 
Deutſche Seemannsſchule in Finkenwärder bei 
Hamburg. Die Zeit der Segelſchiffe iſt zwar vorbei, 
obwohl auch heute noch jeder Seemann zur vol⸗ 
len Ausbildung eine gewiſſe Segelſchiffszeit nach⸗ 
weiſen muß; aber gerade bei der heutigen Vor⸗ 
liebe der Jugend für techniſche Dinge bietet die 
Seefahrt auch in den techniſchen Berufen manche 
Möglichkeit zum Vorwärtskommen. 

Liebe zur Seefahrt, eiſerne Energie und zäher 
Fleiß ſind unerläßlich, will man heute im Seemanns⸗ 
beruf vorwärtskommen. Mit einem ſolchen Nach⸗ 
wuchs wird aber auch die Handelsſchiffahrt ſich 
das alte Anſehen in der Welt wiedererringen und 
erhalten können. 

Dietrich Maydorn. 


Die verſetzte Brücke. 


Die alte Dreier⸗Brücke über die Beier wird verlegt, indem fie, 

auf 2 Schiffe geſtützt, über die 17 km lange Flußſtr cke gefahren 

wird, Auch die beiden anderen Brückenbogen werden in gleicher 
We ſe nachgeführt. 


Die Well! am Sonntag. 
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Oeſſau, die Stadt des alten Deflaner. deſſen Standbild mit 
der Inſchrift „Groß als Fürſt und Held“ auf dem Großen 
Markt ſtebt iſt eine der newerbefleihiaften Städte Deutic- 
lands, die eine große Anzahl von Fabriken und indufttiellen 
Werken beſitzt So gibt es hier die Zuckerraffinerien, eine große 
Anzahl Maſchinenfabriken, Holzichneidereien, Zemenkſabriken. 
Wagenfabrikenuſw., gan beſonders ſlark im Bekrieb find große 
Tuchfabriken, deren Verſand ein ſehr bedeutender iſt. kurz, 
es gibt nichts, was nicht in Deſſau hergeſtellt würde und — 
gut hergeſtellt Die Stadt ſelbſt liegt an der Mulde, dicht um- 
geben von herrlichen Wal- . 
dungen Parkanlagen und 
bunkblumigen Miefen und © 
hat zwei lohnende Spa- 
zlerwege an dem Enfen- 
fang benannken ſchönen 
Buchenwald und dem 
dicht bei der Stadt aele- 
genen Tiergarken. Frei- 
lich, wenn der alte Dei- 
fauer wiederkäme er wür- 
de heuke feine Skadk nicht 
wiedererkennen; damals, 
1725 zählke Deſſau in 306 
Käufern gegen 2000 Ein- 
wohner, heute beläuft ſich 
ihre Zahl auf über 53 000. 
Deſſau liegt faſt ganz auf 
dem linken Ufer der Mul- 
de, nur die ſogenannke 
Waſſerſtadt befindet ſich 
auf dem rechten; eine 
Brücke, die Wuldebrücke 
genannk, führk über den 
ſcheinbar ſo ruhigen Fluß, 
der doch ſchon, beſonders 
in früherer Zeit, die gan⸗ 
je Waſſerſtadt kroß Wäl⸗ 
en und Deichen über⸗ 
ſchwemmk hat Sehr ſchön 
iſt das alte Deſſauer 
Schloß, in dem der Sage 
nach ein Ring eingemau⸗ 
erk ſein ſoll, den in alken 
Zeiten eine gütige Fürſtin 
von einer Kröte erhielt. 
Ein wundervolles Bauwerk 
iſt auch das imvoſanke, 
1901 vollendete, Deſſauer 
Rathaus auf dem Kleinen 
Markt, Turm und Dach- 
reiker ſind mit Kupfer ge⸗ 
deckt, und zwiſchen den 
mächtigen Fenſtern des 
großen Sißungsſaales ſte⸗ 
ben zwei hohe Figuren, 
deren eine Kun del und 
Gewerbe, die andere Kunſt. 


Der Kanal- a 
ZZ Schwimmer 


Roman von Karl Lütge 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. 
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Der ſportbegeiſterte alte Herr — Theodor Hoofft war ein 
Sechziger und faſt weiß — ſtellte ſich daher freudig und 
willig in den Dienſt der großen Aufgabe Fred Bronnens. 
Er erachtete es als ſelbſtverſtändlich, daß er an die Seite 
des Schwimmers trat und ihm, ſoweit ihm das möglich 
war, die Wege ebnete und als Trainer die Leitung ſeines 
Kampfes übernahm. 

Hoofft war ein tüchtiger Sportsmann, der ſehr aktiv 
den Schwimmſport gefördert hatte und ſeiner ſchweren 
Aufgabe gewachſen ſchien. Anders war es mit ſeinen 
menſchlichen Eigenſchaften. Er galt als Querulant und 
war ſchrullenhafter Junggeſelle. Allein das ſprach hier 
nicht mit. 

Das Telegramm löſte Freude und Befriedigung im 
Hauſe Hoofft aus. Theodor Hoofft verſtändigte unverzüg⸗ 
lich telephoniſch Hannelore Hinz vom Eintreffen der Draht- 
nachricht Fred Bronnens. 

„Sie fahren alſo zu ihm?“ fragte atemlos vor Freude 
Hannelore Hinz. 

„Heute nacht —, mit dem gleichen Zuge, mit dem Fred 
geſtern abgereiſt iſt!“ 

„Darf ich am Zuge ſein?“ 

Theodor Hoofft lachte: 
Bronnen!“ 

„Nein —, aber Sie a zu ihm! — Alſo, ich darf 
tenmen 


„Ich bin doch nicht Fred 
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und Wiſſenſchaft darſtellen. uber Ihren thront. eine dritte 51. 


gur, die Gerechtigkeit Nafürlich zählt die Stadt auch eine 
ganze Anzahl Brunnen und Denkmäler, ſo 3. B das Sieges. 
denkmal und Kaiſer-Wilhelm- Denkmal auf dem Kalferplatz, 
das Denkmal „Vaker Franz“ auf dem Neuen Markt. auch 
befindet ſich an der Bismarckſtraße ein Block mit der Inschrift: 
„Dem Feldmarſchall Grafen Moltke 1893“ Ein ähnlicher 
Stein in der Bahnhofſtraße iſt dem Andenken Bismarcks ge- 
weiht. Erwähnt muß noch werden, daß ſich Baſedows Philan- 
thropin von 1774 bis 93 in Deſſau befand, und zwar in den 
Räumen des Amalienſtsf 
\ kes. Am 2. Mai 18000 
hat auch Ferdinand von 
Schill mit ſeiner Schar 
hier aeweilf, und als er 
„ den Tag darauf wieder 
abzog, ſchloſſen ſich acht. 
junge Deſſauer Bürger- 
ſöhne ſeinem Zuge an. 
Die Schloß und Skadt 
kirche zu Sk. Marien. 
die am Großen Markt 
ffeht. krägt in ihrem Turm 
eingemauerk eine Kano- 
nenkugel, welche die Fran. 
zoſen 1813 bel einem 
8e hineinge⸗ 
ſchoſſen haben; die Kirche 
beſizt unker anderm auch 
“eine Anzahl wertvoller 
Gemälde, darunker einige 
der beiden Cranach (Va- 
‚ter und Sohn). Auch 
enthält fie die Gruft der 
Fürſten von Anhalk⸗Deſ⸗ 
ſau, die ſedoch ſeit 1904 
geſchloſſen ift. Ebenſo be⸗ 
rühmt wie ihre Gemälde 
iſt auch die prächkige Or- 
gel, die ihresgleichen weit 
und breik nicht findek und 
deren Klängen an Sonn- 
und Feierkagen eine zahl- 
reiche Menge lauſcht, denn 
in Deſſau gilt noch heuke, 
wie im ganzen Anhalk⸗ 
lande der alte Spruch: 
„Beke und arbeike“, dem 
die Bürger gerne nach- 
kommen. 
Damit ſchließt unſer 
Streifzug durch das lieb⸗ 
che Deſſau. Ein ander⸗ 
mal wollen wir das fibri- 
9e auch ag An. 
altland durchſtreifen. 


— — Klein. 
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Alle Vorbereitungen zur Reiſe waren von Hoofft be⸗ 
reits getroffen worden. Er hatte gewußt, daß Fred 
Bronnen nicht zurückſchrecken würde! Allein da ein ent⸗ 
ſprechender Beſchluß des Vereins beſtand, mußte das ver⸗ 
einbarte Telegramm des Schwimmers von der Küſte des 


Kanals abgewartet werden. 
Am Abend, wenig nach dem Eintreffen des Tele⸗ 


15 gramms, wurde Theodor Hoofft in ſeinem Geſchäft von 


einer Dame zu ſprechen gewünſcht. Da ihm Name und 
Zweck des Beſuches nicht angegeben wurde, ließ er ſich 
verleugnen. Daraufhin brachte das Fräulein aus dem 
Laden herauf ein Billett, auf das in ſteiler Schrift ge⸗ 
kritzelt ſtand: 

„Ich muß Sie Prince ſprechen, bevor Sie abreiſen! 

Gerda von Gagern. 2 f 

Nun fuhr Hoofft auf. Er ſtrich ſich den ſtruppigen, 
weißgrauen Bart, verzog unwillig, wie bei ſtarkem 
körperlichen Schmerz, das Geſicht und wandte ſich un⸗ 
ſchlüſſig um. 8 

„Haben Sie der Dame nicht geſagt, daß ich verreiſt 
bin?“ 

„Gewiß! — Doch die Dame erklärte, Ihre Reiſe fände 
erſt heute nacht ſtatt, und im Augenblick ſeien Sie, wie ſie 
wiſſe, beſtimmt noch daheim.“ 

Das Fräulein errötete. (Wer ſollte das nicht, wenn 
es ſich um Fred Bronnen handelte — zumal wenn man 
die zehrende Erinnerung an einen Blick und ein Lächeln 
hatte!) 

Herr Hoofft warf das Billett auf den Tiſch. 

„Gut, ich komme hinunter. — Führen Sie die Dame 
einſtweilen ins Kontor!“ 

Das Fräulein ging. Herr Hoofft las das Billett noch 
einmal. Er wurde dabei vom Aerger übermannt und 


„ auf Seite 462. 


Der November iſt eigentlich neben feinen elf 
Brüdern im Kalender am wenigſten beliebt. Schnell 
wird man von jedem anderen Monat dieſe oder jene 
Vorzüge aufzuzählen wiſſen, doch fällt das Wort 
November, dann vermag man ſich kaum eines Frö⸗ 
ſtelns zu erwehren und man denkt mit einer Gän⸗ 
ſehaut an feuchte, neblige Tage, die kurz und ſtatt 
hell beſtenfalls grau ſind, on lange, dunkle, ſternen⸗ 
loſe Nächte, kahle Bäume, melancholiſche Land⸗ 
haften, die noch nich:t durch die winterliche weiß 
Schneedecke Schönheit und Licht empfangen haben: 
kurzum, kaum einer wird nach dem November be⸗ 
ſondere Sehnſucht verſpüren. Höchſtens der letzte 
Novemberſonntag bringt den Kindern, den großen 
wie den kleinen, eine Freude — den Adventsſtern. 
Wenn das erſte ſchüchterne Kerzlein entzündet iſt und 
den eigenartigen Miſchduft von Tannengrün und 
tropfendem Wachs im Zimmer verbreitet, dann wird 
mit einemmal die ganze weihnachtliche Vorfreude in 
uns lebendig und belebt unſere Stimmung, die eben 
noch ganz in den Feſſeln novemberlicher Melancholie 
lag. 5 1 
Und deshalb jollte man den trübjeligen No⸗ 
vember beſſer achten und nützen, iſt er doch der un⸗ 
entbehrliche Wegbereiter ſeines ſtrahlenden Bruders 
Dezember. Denn ſieht man ſelbſt von aller Poeſie 
von allen Gemütswerten des Weihnachtsfeſtes ab, 
ſo bleibt noch ein Faktor von nicht zu unterſchätzen⸗ 
der Bedeutung: Weihnachten beſitzt für unſere Wirt⸗ 


ſchaft eine ſehr erhebliche Bedeutung. Zu keiner an⸗ 


deren Zeit im Jahre iſt die geſamte Menſchheit in 
Stadt und Land von einer ſo ſtarken Kaufluſt er⸗ 
griffen, wie vor Weihnachten. Gilt es doch, das Feſt 


des liebevollen Schenkens rorzubereiten. Da greift 


auch der Aermſte in die Taſche und holt den letzten 


Groſchen hervor, um einen Bruchteil Weihnachts⸗ 77 
freude dafür zu erſtehen. So !ommt es denn, daß ag 


für manche Geſchäftszweige faſt das ganze Wohl und 
Wehe des Jahres vom Weihnachtsumſatz abhängt. 
Schon im Frühjahr beginnen für viele Branchen 


/ RA il 
n_ / 5 


. 


r  — tee 

WIe ; 

BR N NETT TI —— 
127 


Das Weihnachtsſpielzeug tritt ſeine Reiſe an. 


darauf etwa im Mai oder im Auguſt? Doch im 


Honigkuchen zu beißen. Und ſiehe da, es iſt vorge⸗ 
ſorgt, nicht lange mehr und die beliebte Leckerei iſt 
| eines Tages überall zu haben. Mit den. Pfefferkuchen 
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Die Well am Sonntag. 


die erſten Mobilmahungsuorbereitungen für die gro- 
ße wirtſchaftliche Schlacht, deren Entſcheidung im 
Dezember fällt. Im November aber müſſen alle 
Truppen Revue paſſiert und ihre Stellungen bezo⸗ 
gen haben. Daher herrſcht jetzt faſt allenthalben fie⸗ 
berhafte Tätigkeit. 

Es gibt viele Dinge, die um Weihnachten be⸗ 
ſonderes Intereſſe hervorrufen, ja zum Teil ledig⸗ 
lich für dieſes Feſt hergeſtellt und freigeboten wer⸗ 
den. In erſter Linie iſt da der Chriſtbaumſchmuck zu 
nennen und ihm folgen auf dem Fuße die Weih⸗ 
nachtsſüßigkeiten. Der Baumſchmuck wird häufig 
noch in Heimarbeit hergeſtellt. Da werden Glas⸗ 
kugeln geblaſen, lobſingende Englein in Wachs ge⸗ 
goſſen, von fleißigen Händen gleißende Ketten ge=|f 
wunden zu einer Zeit, in der ſonſt noch kein Menſch 
an Weihnachten denkt, denn im November, wenn der 
große Aufmarſch zum Weihnachtsverkauf beginnt, 
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die Schokolade auf. N N 
2 Auf der Eiſenbahn ertönt ein großes Geſchnat⸗ 
ter und Gegacker; das ſind die Weihnachtsbraten, 
die wohlgemäſteten Gänſe, die hier — ſofern fie 
nicht gleich geſchlachtet verſandt werden — herden⸗ 
S weiſe edn erſten Schritt auf dem Pfade zum Brat⸗ 
"| ofen wandeln. .. And eines ſchönen Tages iſt der 
3 Förſter mit feinem Gehilfen durch den Wald ge⸗ 
gangen und hat die zum Schlagen beſtimmten Tan⸗ 
nen bezeichnet, deren Schickſal es ſein würde, mit 
Schmuck und Lichtern dem Weihnachtsfeſt den un⸗ 
entbehrlichen Glanz zu geben. Wer darauf achtet, kann 
jetzt in Zügen und auf Waſſerſtraßen die Chriſtbäume 
unterwegs ſehen. Im Mittelpunkt des Kinderent⸗ 
zückens ſtehen jedoch die Spielzeugläden, die in der 
Vorweihnachtszeit ungeahnte Herrlichkeiten anbie⸗ 
ten. Wer denkt bei ihrem Anblick daran, wie flei⸗ 
ßige Hände ſchon vor Monaten daran arbeiteten, wie 
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Der Förſter bezeichnet die zum Schlagen 
beſtimmten Tannen. 


müſſen entſprechende Mengen dieſer bunten glitzern⸗ 
den Pracht abgeliefert ſein, damit der Erlös Brot 
und vielleicht auch ein wenig Feſtfreude ins Haus 
des Heimarbeiters bringt. 

Honigkuchen, Pfefferkuchen, Gaumenfreude faſt 
jedes Erwachſenen, Verderber ſo manches unerſättli⸗ 
chen Kindermagens. Das ganze Jahr hindurch den⸗ 
ken nur die an dich, die deiner Herſtellung und dei⸗ 
nem Verkauf ihren mehr oder minder großartigen 
Lebensunterhalt verdanken. Wer hätte Appetit 


in den Spielzeugdörfern Thüringens und des Erz⸗ 
gebirges in fahlem Spätherbſtnebel ſchwere Schritte 
zur Bahn tappelten, gebückte Geſtalten Tragkörbe 
von umheimlichen Ausmaßen dorthin ſchleppten, von 
wo aus ihr Inhalt in die Welt ging, um am Heili⸗ 
gen Abend ſo manchen Sehnſuchts traum eines Kin⸗ 
derherzens zu erfüllen! 

Es gibt wohl nur wenig ſchöne Dinge, die zu 
Weihnachten nicht gekauft würden; denn wenn ein 
ganzes Volk ans Schenken geht, ſo läßt es ſich leicht 
erraten, wie ungeheuer verſchieden die Wünſche 
vom einfachſten Gebrauchsgegenſtand bis zum uner⸗5 
hörteſten Luxusartikel ſein müſſen, die gebende Lie⸗ 
be jetzt erfüllen ſoll. Daher gilt es für jeden Ge⸗ 
ſchäftsmann, ſchon lange vorher für Weihnachten 
zu rüſten, um den großen Anforderungen, die an 
ihn herantreten werden, Genüge zu leiſten. 

Aber auch im Haus, in der Familie, fängt man 


Spätherbſt kommt einen wohl plötzlich die Luft an, 
mal wieder recht herzhaft in ſo ein duftendes Stück 


marſchieren in bunter Reihe die Aepfel und die Nüſ⸗ 
ſe, die Datteln und die Feigen, das Marzipan und 
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Die Ueberaſchung in Gefahr. 


nun mit den Feſtvorbereitungen ſo langſam an. Hier 
ſind es Handarbeiten, die zur Erfreuung von Herz 
und Auge auf dem Gabentiſch prangen ſollen, zu 
deren Herſtellung die langen Novemberabende ſo 
beſonders geeignet ſind. Wer kennt nicht die a nen 


Der Weihnachtstiſch der N 


Nun rückt die Weihnachtszeit immer näher heran 
und die Heimlichkeiten beginnen. Denn die Ueber⸗ 
raſchung, das „Chriſtkindl“, iſt doch das Schönſte 
am Feſte, gehört dazu wie der brennende Lichter⸗ 
baum und Freude am Geben. Die Frau als Gat⸗ 
tin und Mutter hat es ja leicht, ſie kennt die ge⸗ 
heimſten Wünſche der ganzen Familie und hat ein 
fabelhaftes Gedächtnis für dieſelben, weiß auch, was 
jeder einzelne nötig hätte und zwar früher, als 
der Betreffende ſelber. So wie durch das Leben 
geht, in einer Sorge, die nicht bedrückt, in einer 
so: die 11 1 ſo findet ſie auch an dieſem 
Diebe Die en ge 
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Lichenkten aufs Fendi 
Gedächtnis für im Wechſel Der Tage 1 8 ge⸗ 
äußerte Wünſche nicht gegeben, daher ſieht man 
z ihn um die Weihnachtszeit in hellſter Verzweif⸗ 
Flung umhergehen, etwas zu finden, von dem er glau⸗ 
= ben kann, es könne der Frau Freude machen und ſei 
doch nichts Ueberflüſſiges, um dann im allerletz⸗ 
ten Augenblick wieder auf feine alte Gewohnheit 
zurückzukommen, ihr einen Geldbetrag unter den 
z Weihnachtsbaum zu legen, damit fie ihr Geſchenk 
ö jelber kaufe, und dadurch der Umtauſch erſpart 
: bliebe. Wenn auch in dieſem Geldbetrag gleichfalls 
die Freude am Geben ausgedrückt iſt und wirklich 
cherche auslöſen ſollte, es erfüllt oft 
Jſchon dadurch feinen Zweck nicht, weil die ſparſame 
ern beſonders in der heutigen Zeit den Mehr⸗ 
d aufwand für die Feiertage aus dieſem Betrage 
deckt und dann gewöhnlich von ihrem Chriſtkindl 
garnichts hat. Das allerkleinſte, perſönliche Ge⸗ 
2ſchenk, für den allerperſönlichſten eigenen Gebrauch 
berechnet, wird alſo den Zweck des Geſchenkes beſ⸗ 
dier erfüllen, als ein Geldbetrag, der nicht dem zu⸗ 
z gute kommt, dem er rermeint war, ſondern einem 
guten Herzen, das auf Koſten einer eigenen Wün⸗ 
‚Be Freude ſpendet. Die Ueberraſchung, das „Chriſt⸗ 
2 kindl', iſt doch das Schönſte am Feſte, gehört dazu 
L wie der Lichterbaum und die Freude am Geben. 


Die Well am Sonntag. 


Verwirrung, die ärgerliche Genugtuung, mit der, 


wenn etwa die Mutter unerwartet das Zimmer be 


tritt, irgend etwas Buntes oder Weißes eilfertig un⸗ 
ter dem Tiſche verſchwindet? Die Zeit der raunen⸗ 
den Heimlichkeiten hat begonnen. 

Es wird auch Zeit, mit den Einkäufen, zu be⸗ 
ginnen. Unrerbeſſerlche Leute zwar wählen immer 
wieder das Gewühl der letzten Tage vor dem Feſt 
für ihre Beſorgungen. Klug iſt digs nicht, denn es 
iſt einleuchtend, daß in dem großen Trubel lein 
Kunde mehr mit der von ihm erwarteten Liebens⸗ 
würdigkeit und Beachtung ſeiner perſönlichen Eigen⸗ 
art bedient werden kann. Zudem bleibt auch meiſt 
nicht gerade das Beſte zuletzt übrig, die Auswahl 
iſt nur noch gering. Gewiß hat heute nicht jeder das 
Geld immer beiſammen, um alle ſeine Weihnachts⸗ 
geſchenke gleichzeitig ſofort einzukaufen, aber mit 
einigem läßt ſich immer ſchon der Anfang machen. 

Vor allem ſei man ſich vor Beginn der Be⸗ 
ſorgungsgänge über das klar, was man kaufen will, 
und ſuche nicht unſchlüſſig herum. Der öde Novem⸗ 
ber, in dem die Natur draußen jo gar nichts bie⸗ 
tet, iſt ja ſehr geeignet, daß man ſeine Freizeit da⸗ 
zu benutzt, ſich einen ganz genauen Weihnachtsplan 


— aufzuſtellen. Die meiſten großen Geſchäfte haben 


auch jetzt ſchon die nötigen Waren vorrätig, ein 
Orientierungsgang wird Klarheit über die Preiſe 
bringen, ſo daß es ein leichtes iſt, ſich danach die 
zur Verfügung ſtehenden Mittel einzuteilen. Auch 
geben die ausführlichen Voranzeigen aller Art in der 
Zeitung Gelegenheit, ſich für dies oder jenes zu 
entſcheiden, und man kann, wenn dann nach dem 
erſten Advent der eigentliche Weihnachtsverkauf be⸗ 
ginnt, als praktiſche Hausfrau und ſorgſamer Fa⸗ 
milienvater mit Ruhe und Zielſicherheit zur eige⸗ 
nen wie zu des Verkäufers Zufriedenheit ſeine Ein⸗ 
käufe erledigen. 

Achtet nur auf die Vorboten des Weihnachts⸗ 
feſtes ſchon jetzt und ihr werdet finden, daß auch 
der November in ſeiner Art ebenſoriel Angenehmes 
und Nützliches zu bieten hat wie ſeine elf Brüder 
im Kalender. 

Edwald Steiner. 


„ yeenie ⸗Tiſchſchmuck. 


Für Kaffeetafeln und Abendgeſellſchaften in der 
Adventszeit wird ein ſchon weihnachtlicher Tafel⸗ 
ſchmuck beſonderes Gefallen bei den Gäſten erregen. 
Die wichtigſte Zierde bleibt immer der Adventskranz 
kranz aus Tannenzweigen mit Lamettafäden um⸗ 
ſponnen an leuchtend roten Bändern nicht zu hoch 
über dem Tiſch hängend. Weiß oder rote Kerzen 
rerbreiten von dort aus ihr ſtimmungsvolles Licht. 
Auf der Tafel ſelbſt verteilt man Leuchter ebenfalls 
mit Tannengrün umwunden, die man paſſend zu der 
Adventskrone mit roten Seidenbändern untereinan⸗ 
der verbinden kann. Vor den einzelnen Gedecken wer⸗ 
den rote Aepfel aufgeſtellt, auf die ein kleines Licht 
geſteckt iſt. Auch große ausgehöhlte Kartoffeln mit 
rotem oder grünem Seidenpapier umwunden, können 
zu dieſem Zwecke Verwendung finden. Bedingung it 
natürlich, daß die gewöhnliche Zimmerbeleuchtung 
ausgeſchaltet wird, um ganz die Wirkung der Ker⸗ 
zen zur Geltung kommen zu laſſen. 


SLLEBSLLELLLEELEBEBLBDBBLLEPBDLEBLBBLBBR 


Erstklassiges 


Personenaufzug. 
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Kraköw, ul. Stawkowska 1. 
Telef. 37. 


Gut möblierte Zimmer. 
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Speziell für Geburtstagstafeln im Advent eig, 6 
net ſich folgender Schmuck. Eine große flache Schüſ⸗ 
ſel wird mit Sand gefüllt und in die Mitte der 
Tafel geſtellt; in den Sand werden im Kreis rote ; 
oder weiße Lichte geſteckt, während die Mitte eine ; 
größere Kerze einnimmt. Mit Silberfäden durch⸗ 2 
zogene Tannenzweige bedecken den Sand. Auch die 
übrige Tafel wird mit einzelnen verſtreuten Zwei⸗ 6 } 
gen geſchmückt. Beſonders fein wirkt Blautanne zur f 
Dekoration. Nach Belieben können dann noch ne⸗ 
ben jeden Platz Aepfel mit kleinen Lichtern ge⸗ 
ſtellt oder ein Tannenſträußchen mit paſſender Band⸗ 
ihleife gelegt werden. 2 

Auf längere Tafeln können kleine in Blumen- 9 
töpfe gepflanzte Tannenbäume mit Lametta und z 
Lichtern geſchmückt, verteilt werden. Die Töpfe wer⸗ f 
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den in Kreppapier ul Um einzelne Lichter auf; 


kleinen Zweigen, die auf dem Tiſchtuch verſtreut! 
werden, feſtzuhalten, empfiehlt es ſich für jede Kerze! 
ein entſprechend großes und feſtes Pappſtück zu neh⸗ % 
men, mit dem Wachs der Kerze zu beträufeln 
und dieſe auf ſolche Art zu befeſtigen. 

Jede Hausfrau wird hier Gelegentheit haben, 
den Schmuck individuell nach eigenem Geſchmack zu 
geſtalten. Die Hauptſache iſt, daß der weihnacht⸗ 
liche Charakter gewahrt bleibt und Ueberladung fern⸗ 
gehalten wird. 


Bunte Weihnachtskeks. Man lernt gern im⸗ 
mer etwas Neues. Mir war es neulich, inte⸗ 
reſſant zu ſehen, wie eine Hausfrau auf ſo flin⸗ 
ke Art niedliche Teekuchen herſtellte. Der Teig wird 
folgendermaßen bereitet: 150 Gramm zerlafjene 
Butter wird mit 2 Eiern, 150 Gramm Zucker und e 
1 Päckchen Vanillezucker ſchaumig gerührt, danach! 
das mit einhalb bis einem Päckchen Backpulver ver⸗ $ 
1 Mehl (es kann auch ein Drittel davon Kar⸗ 
toffelmehl ſein) dazugerührt und zu einem feſten 
Rollteig geknetet. Dieſer wird dann in die Fleiſch⸗ 
maſchine gedrückt, in die, ſtatt der . eine 
extra dazu gekaufte kleine Form eingeſetzt iſt 
und nun beim Drehen immer flink in die bb h 
kleine zackige Stücke geſchnitten. Die Maſchine it 
am Schluß faſt rein, der feſte Teig klebt nicht 
daran. Auf Bleche gelegt, werden die Keks bei? 
mäßiger Hitze hellgelb gebacken. Die Formen zum 0 
Vorſetzen vor die Maſchine gibt es jetzt ſchon übe» 9 
rall zu kaufen. — Wie nett, wenn wir zu Weih⸗ $ 
nachten unſeren Kindern den bunten Teller mit 
ſo verſchiedenartigem Süßen füllen können, — es 
brauchen wirklich nicht nur feinſte Pralinees zu fein. 
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Neue Frauenorganiſationen. Die katho⸗ 
liſchen Frauen und Mädchen Chiles haben ſich in 
drei großen Hauptgruppen organiſiert: in der „Li⸗ 
ga der chriſtlichen Mütter“, in der „Liga der chile⸗ 
niſchen Frauen“ und in dem „Katholiſchen Bund 
junger Mädchen“. Letzterer zählt allein in Santia⸗ 
go 23 Gruppen mit je ungefähr 100 Mitgliedern. 
Dieſe Gruppen widmen ſich dem Katechismusunter⸗ 
richt und Werken der Wohltätigkeit. Die Arheberin⸗ 
nen der Bewegung ſind die katholiſchen Studen⸗ 
tinnen der Santiagoer Univerſität. 


(HOTEL DE Saxe) 


Zentrale Lage. 


Mässige Preise. 
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Die Well am Sonntag. 
PP 


Film 


Bruderliebe. 
Von Ronald Colman. 
Der Roman, das Theaterſtück, der Film — 
ſie alle bevorzugen als Angelpunkt der Handlung 
die Liebe zwiſchen Mann und Frau. Selbſt das 
Heldenepos glaubt in den meiſten Fällen die Lie⸗ 
besepiſode nicht entbehren zu können. Der Held 
zieht auf Abenteuer aus und verrichtet Wunder⸗ 
dinge, um der Geliebten zu gefallen oder ſie zu 
erobern. Selbſtverſtändlich beſitzt die Weltliteratur 
eine berühmter Heldengeſänge, ‚in denen 
keine Frau erſcheint. Doch die Mehrzahl kann ihrer 
nicht entraten. 
Ich finde, daß die Bevorzugung der Liebe zu 
einem Mann oder einer Frau als Kern einer dramo⸗ 


tiſchen Handlung zu einer ſtarken Ueberſchätzung 
geführt hat. Man ſollte meinen, es gäbe kaum eine 
andere Triebkraft für einen Mann, rühmenswerte 
Taten zu vollbringen, als das Lächeln eines Mäd⸗ 
chenmundes. Der Soldat, der für ſein Vaterland 
kämpft, wird nach einem ungeſchriebenen Geſetz des 
Films oder Dramas durch eine Frau zu ſeinem 
mutigen Vorgehen veranlaßt. Die Vaterlandslie⸗ 
be allein erſcheint dramatiſch nicht wirkungsvoll ge⸗ 
nug. 

Ich ſage nichts gegen die Liebe. In den mei⸗ 
ſten meiner Filme werde auch ich zu meinen Hand⸗ 
lungen durch die Liebe einer Frau getrieben. Aber 
jeden Schauspieler muß es reizen, einmal eine Rolle 
zu verkörpern, die von anderen Vorausſetzungen 
ausgeht und auch ſo ſtärkſte Wirkungen erzielt. Aus 
dieſem Grunde übernahm ich mit ſo großer Freude 
die Rolle des Michael in dem Paramount-Film 
„Blutsbrüderſchaft“. Dieſer Michael hat keine Braut 
oder Geliebte. Die Beweggründe ſeines heldenhaf⸗ 
ten Handelns ſind Dankbarkeit und Bruderliebe. 
Er nimmt den fälſchlichen Verdacht eines Dieb⸗ 
ſtahls auf ſich, um das Unheil von einem Men⸗ 
ſchen fernzuhalten, der ihm Gutes getan hat. Er 
geht in die Fremdenlegion und ſeine Brüder folgen 
ihm, damit der Verdacht nicht auf ihm ruhen bleibt. 
Die Liebe dieſer Brüder iſt ſtärker als Frauen⸗ 
liebe, denn ſie iſt ohne einen Funken Selbſtſucht. 
(Auch die tiefſte Liebe zwiſchen Mann und Frau 
iſt letzten Endes Egoismus). 

Was dieſe Brüder tun, was ſie erleiden, es 
geſchieht alles ohne Pathos und falſche Sentimen⸗ 
talität. Sie ſind Brüder und ſie lieben einander. 
Das bedeutet für ſie Zuſammenhalten bis zum letz⸗ 
ten Blutstropfen, Entbehrungen, Opfer und Tod um 
des Anderen willen. 

a Ich weiß, nicht, ob es einen größeren Vorwurf 
für den Film gibt als dieſe grenzenloſe ſelbſtver⸗ 
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ſtändliche Bruderliebe. Und ich bin stolz, daß ich. 


den Michael „Beau Geſte“ ſpielen durfte. 
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Familienleben im Dſchungel. 

Der Paramount⸗Film „Chang“, ein 
Epos aus den Urwäldern Siams, 
wurde in anderthalbjähriger mü⸗ 
hevoller Arbeit von Major Me⸗ 
rian C. Cooper und Erneſt B. 
Schoedſack, ſeinem tapferen Ka⸗ 
meramann hergeſtellt. 

Die Laos ſind ein tapferer, intelligenter und 
ſchöner Stamm, der in ſtändigem Kampf mit den 
Beſtien des Dſchungels lebt. Es iſt, als ob dieſer 
den Menſchen ſelbſt mildere, denn ſonſt ſind die 
Laos ein friedliches Volk, in dem es niemals zu 
Kampf mie Weſen anderer Art die Konflikte unter 
beſonderen Streitigkeiten kommt. Mordtaten und 
andere Verbrechen ſind dort völlig unbekannt. 
Die Lass leben noch in patriarchaliſcher Ver⸗ 
faſſung, die Dorfälteſten herrſchen über die Ge⸗ 
meinde. Das Weide⸗ und Ackerland wird gemein⸗ 
ſam bewirtſchaftet. 

Die Häuſer, in denen die Laos leben, ſind 
durchweg Pfahlbauten und erinnern in ihrer Form 
durchaus an die Hütten, wie ſie auch in Europa 
in vorhiſtoriſcher Zeit gebräuchlich waren, Auch hier 
wird die eigentliche Behauſung hoch über dem Erd⸗ 
boden auf Pfählen errichtet, um die Inſaſſen vor 
Gefahren zu ſchützen. Es kommt nicht ſelten vor, daß 
Leoparden über Pfähle klettern und in das In⸗ 
nere der Wohnungen und Stallungen eindringen. 
Deshalb baut man dieſe Hütten möglichſt hoch, da⸗ 
mit die Kraft des kletternden Naubtieres erlahmt, 
bevor es Unheil anrichten kann. d 

Die Tierſtallungen werden von hohen Baum⸗ 
ſtämmen umſäumt. Als Haustiere werden in erſter 


Linie Büffel und Ziegen verwendet, außerdem gibt 
es Geflügel. Ein unzertrennlicher Begleiter des Men⸗ 
ſchen ſind auch die gezähmten Affen, die ſich außer⸗ 
ordentlich anhänglich zeigen. Nicht ſelten beſitzt der 
Lao auch Elefanten. Dieſe fängt er in Fallen. Die 


Varietetricks. 
Von John Gilbert. 

Das Reich der Illuſionen iſt unermeßlich. Die 
Phantaſie rettet ſich aus der Nüchernheit des all⸗ 
täglichen Betriebes gern in eine Zauberwelt, in 
der alle Geſetze der Logik aufgehoben erſcheinen. 
Auch die Geſetze der Phyſik ſieht man gern ungan- 
gen. Ein Looping the Loop, ein dreifacher Salto 
mortale, ein Automobil, das nach langem Anlauf 
eine Todesſchleife in der Luft beſchreibt und wie⸗ 
der glatt landet, zaubern uns die Vorſtellung vor, 
als gäbe es eine Aufhebung der Schwerkraft der 
Erde. Alle Zauberer machen Kunſtſtücke, die nur 
deshalb als ſolche bezeichnet werden können, weil 
ſie uns etwas vortäuſchen, was es nicht gibt. Die 
berühmten Preſtidigitateure, die gleichſam aus der 
hohlen Hand Blumen hervorzaubern und in uner⸗ 
meßlicher Fülle auf die Zuſchauer herabſenden, ge⸗ 
feſſelte Artiſten, die im Nu irgend etwas Unmög⸗ 
liches mit den Händen vollführen, die Schwert⸗ und 
Feuerſchlucker — ſie alle arbeiten mit Training 
und Tricks. Illuſion iſt bei ihnen die Deviſe. Wer 
hat nicht ſchon in einem Variete oder Zirkus die 
ſchöne junge Dame im vrientaliſchen Koſtüm ge⸗ 
ſehen, die man in einen Kaſten ſperrt, der dann mit 
Schwertern durchſtochen wird! Sie aber kommt heil 
heraus. — 5 

Einer der häufigſten Tricks iſt „Die Dame ohne 
Unterleib“ (hier handelt es ſich um eine optiſche 
Täuſchung — alſo auch eine Illuſion) und „Der 
Mann ohne Kopf“, Durch geſchickte Manipulationen 
kann man dem Publikum vortäuſchen, daß einem 
Mann das Haupt regelrecht abgeſchlagen wird. Das 
„bluttriefende“ Haupt wird dann dem Publikum 
gezeigt. Das Blut würde allerdings einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, chemiſchen Analyſe nicht ſtandhalten kön⸗ 
nen, ſondern ſich als rote Tinte erweiſen; Das 
Haupt iſt aus Wachs geformt und der vorhin ge⸗ 
köpfte Artiſt trinkt hinter den Kuliſſen ſein Glas 
Bier. Immerhin iſt dieſer alte Trick heute noch auf 


i dem flachen Lande ſehr beliebt. Man kann mit ihm 


heute noch Bauern fangen. Beſonders in Ungarn 
wesen Zigeuner und ähnliche Wanderkomödianten 
nocht mmer derartige Illuſionsſtücke und erzielen 


damit volle Kaſſen. 


Vor einigen Jahren erregte ein Vorfall, der 
ſich bei dieſen Wanderartiſten in Ungarn abſpielte, 
großes Aufſehen. Da wurde ein alter Bauer von 
einem Verbrecher ermordet und ein Artiſt als ſein 
Mörder bezeichnet. Der Fall klärte ſich bald auf. 
Der Artiſt war unſchuldig. Dieſes Geeſchehnis iſt 
wiederholt für Romane und Novellen verwendet 
worden. Der amerikaniſche Regiſſeur Tod Brow⸗ 
ningm, der wiederholt mit Lon Chaney, dem Mei⸗ 
ſter der Maske gearbeitet hat, griff dieſes bunte Mo⸗ 
tiv auf. Ein Metro⸗Goldwyn⸗Mayer⸗Film, beti⸗ 
telt „Praterleut“, in dem Renee Adoree und ich 
die Hauptrollen ſpielen, iſt das Ergebnis ſeiner 
Arbeit. „Praterleut“ zeigt den alten Trick mit dem 


Tiere gebärden ſich anfangs wütend, verlieren aber | abgeſchlagenen Haupt des Johannes in vollkommen 
nach wenigen Wochen ihre Abneigung gegen den neuartiger Faſſung. 


Menſchen und bleiben dann bei ihm, auch ohne 
Aufſicht. Sie ſind der wertvollſte Mitarbeiter und 
Mitkämpfer der Laos im Dſchungel, wo ſie in 
Freiheit ſein furchtbarſter Feind ſind. 

Die Hauptnahrung der Laos beſteht in Reis. 
Wenn die Reisernte durch Wetterſchäden oder ſon⸗ 
ſtige Unfälle vernichtet wird, ſo geſtaltet ſich die 
Lebenshaltung ſchwierig. Das Reiskorn wird auf 
eine äußerſt primitive Weiſe gemahlen: ein He⸗ 
belbaum beſitzt an ſeinem längeren Arme einen 
Klöppel, der das Reis driſcht. Die Winde wird 
durch Treten mit den Füßen in Bewegung geſeßt. 
Ein ſolches Reismahlen ſieht nicht viel anders aus, 
als eine Wippe, auf der ſich bei uns Kinder ver⸗ 
nügen. 

Das Familienleben bei den Laos iſt äußerſt 
innig. Die Gefahren, denen die Menſchen im Dſchun⸗ 
gel ausgeſetzt ſind, kitten ſie feſt zuſammen. 
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Die Well am Sonulag. 
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Zum 325. Geburtstag des Phyſikers Otto von Guericke, der am 20. November 1602 in Magdeburg 
geboren wurde. — Wohl alle Leſer kennen ihn aus dem erſten Phyſik⸗Anterricht in der Schule, wo ihnen von 
ſeinen Erfindungen insbeſondere die Luftpumpe und die „Magdeburger Halbkugeln“ vorgeführt wurden. 
Der bekannte vergebliche Verſuch, die luftdicht aufeinandergepaßten Halbkugeln nach Auspumpen der Luft aus 
dem Hohlraum durch Pferde auseinander zu ziehen, iſt auf dem oben abgebildeten Relief des Magdeburger 
Guericke⸗Oenkmals anſchaulich dargeſtellt. Guericke hat als Magdeburgiſcher Geſandter auch an den Friedens⸗ Otto von Guericke 
verhandlungen zur Beendigung des 30 jährigen Krieges in Münſter und Osnabrück teilgenommen Photothet 


+ Bild lints: Auf der 5 
Gelſenkirchener Aus⸗ 
ſtellung „Verkehr 
und Polizei“ 
wurde ein inter⸗ 
eſſanter UAni⸗ 
verſal⸗Fahrt⸗ 
anzeiger 
gezeigt, 
der alle 

für die 
Reiſenden 
wünſchens⸗ 
werten 
Angaben 
über die 


N 3 
bfahrt 4 abgehen» 
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BER == den Züge ver⸗ 
f einigt Photothe 


Im Oval: Bo ZT 
Ein eigenartiges 
Waſſer⸗Segelflug⸗ 
zeug von nur ſechs 
Meter Breite, das kürzlich 
ſeine erſte Schwimmprobe auf 
der Oberſpree unternahm Groß 
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jind, daß das Fach mit den kleinſten Löchern unten über dem ungelochten 
Boden liegt und die übrigen Einſätze nach oben immer größere Ausſparungen 
= aufweiſen. Zum Sortieren werden die Münzen in das oberſte Fach 
7 des offenen Kaſtens geſchüttet und nach Schließen des Kaſtendeckels 

Nen c e be b 15 nen at auf 

1 Ahl- em Fache liegen, durch deſſen Löcher ſie nicht mehr dur ipfen 
Eine neue Geldzähl und können, fo daß alſo z. B. die kleinſten Geldmünzen zu unterſt bis auf 
Sortiervorrichtung den ungelochten Boden fallen. Nach erfolgtem Durchſchütteln wird 

der Kaſtendeckel geöffnet und die Vorderwand abgeklappt, um ſo die 
Einſätze mit den fertig ſortierten Geldſtücken zu entnehmen. 

Die Geldzählapparate ſind in mehreren Größen ſo konſtruiert, 
daß mit jedem einzelnen zwei Münzſorten zu zählen ſind. Jede der 
angeordneten Zählrinnen nimmt 10 Münzen auf, bei 5 Reihen zu⸗ 
ſammen alſo 50 Stück. Das Zählen erfolgt in der Weiſe, daß die 
Münzen oben auf den Teller des ſchräg geſtellten Zählbrettes ge⸗ 
ſchüttet werden. Durch leichte Rüttelbewegung des Apparates 
gleiten die Münzen in die Zählrinnen ein, immer eine Münze hinter 
der andern. Darauf wird der Kamm in der oberen Abſchlußrinne 
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Der fertige Münzſtapel wird 
herausgehoben 


liegenden Münzen von denen in 
den Rillen abzuſperren. 

Das eigentliche Rollieren, das 
Abpacken der abgezählten Münzen 
in Rollenform, geſchieht mit einem 
Trichter, der unter die Ablaufrinne 
des Zählbrettes gehalten wird und 
nach dem Herausziehen des unteren 
Rillenkammes die ablaufenden 
Münzen aufnimmt. Nach Oeffnen 
des Rohrdeckels iſt der Münzen⸗ 
ſtapel herauszuheben und einzu⸗ 
rollen. Iſt der Trichter in der Weiſe 
ausgeführt, daß das Rohr geſchloſſen 
und am Boden mit einem Steck⸗ 
deckel verſehen iſt, ſo kann vor dem 
Einlaufen der Geldſtücke eine 
Papierhülſe eingelegt werden, um 
die Münzen gleich in dieſe gleiten 
zu laſſen. Da die Führung des 
unteren Abſperrſchiebers am Zähl⸗ 


ER 


Der Sortierkaſten mit feinen in verſchiedenen Größen 
gelochten Fächern 


Mit der Zunahme ausgeprägten Hartgeldes häufen 
ſich im käglichen Geldverkehr aller größeren Kaſſen die 
Hartgeldmünzen wieder derartan, daß das Zählen und Herſtellen 
der Geldrollen viel Zeit und Arbeitskraft in Anſpruch nimmt. 
Da aber hiermit in der Regel nur die zuverläſſigſten Kräfte 
beauftragt, trotz größter Sorgfalt jedoch Irrtümer nie ganz 
vermieden werden können, ſo wurden angeſtrengte Verſuche 
gemacht, um das Sortieren, Zählen und Rollen mit Hilfe 
geeigneter Apparate vorzunehmen. er 
Eine vollkommene Neuerfindung ſtellen in dieſer Beziehung 
die abgebildeten Geldſortier⸗ und Geldzählapparate dar, die 
ſowohl in ihren Einzelheiten als auch in ihrer vollen Zu⸗ 
ſamnienſtellung anzuwenden ſind. Mit dem Sortier⸗ 
apparat wird in erſter Linie ein raſches Ordnen ve⸗ 
liebiger Mengen verſchiedener durcheinander liegender 5 a apparat verſchieb⸗ und feſtſtellbar 
Münzen erreicht. Er ſtellt ein Käſtchen mit einer Anzahl Der Geldzählapparat. Die gezählten ; angeordnet iſt, jo können mit einer 
von Schiebefächern aus Blech dar, deren Böden in vers Poſten werden durch den Schieber von Die Münzen werden im Stapeltrichter Typengröße zwei Münzſorten ge: 
= ſchiedener Größe gelocht und jo übereinander geſtapelt den übrigen getrennt aufgefangen zählt werden. Kirſch 
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Die Welt am Sonntag. 


eee eehte 


Dom uslandsdeutſchtum 


Unie 


rn. 
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Profeſſor Ernſt Albert Fabarius, der Gründer und Leiter der deutſchen Kolonialſchule 
Wilhelmshof zu Witzenhauſen a. d. Werra und des „Ev. Hauptvereins für deutſche An- 
ſiedler und Auswanderer“, ſtarb vor kurzem im Alter von 68 Jahren. Seine raſtloſe Lebens⸗ 
arbeit galt dem Kampf für deutſches Volkstum und deutſche Wirtſchaft auf der ganzen Erde; 
ſeine Fürſorge und Liebe vor allem den vielen hundert Deutichen, die von Witzenhauſen aus 
in die Welt ge⸗ 
gangen ſind, um 
eine neue Heimat 
zu gründen Hahn 


»> 
Bild rechts: 
Weſtfäliſche 
Jugend für 
das Ausland⸗ 
deutſchtum. 
In Olpe in Weſt⸗ 
falen fand kürz⸗ 
lich eine Jugend⸗ 
kundgebung des 
Vereins für das 
Deutſchtum im 
Ausland mit 
einem Feſtumzug 
ſtatt. Außer der 
geſamten Schul⸗ 
jugend des Ortes 
ſowie der Um⸗ 
gebung nahmen 
Jugendvereine, 
Turn ⸗ und 
Sportverbände 
uſw. daran teil. 
Die Stadt⸗ 
verwaltung hat 
anläßlich des 
Jugendtages 
beſchloſſen, einen 
Straßenzug mit 
„Eupener 
Straße“ zu 
benennen 
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gewann den 


internationa⸗ 
len Damen⸗ 


und Deutſchtumsarbeit 
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Bild links: 
Der Kreuzer „Emden“ lief auf ſeiner Welt- 


reiſe auch den chileniſchen Hafen Valparaiſo an. 


Auf Einladung der chileniſchen Regierung beſuchte 
dabei eine Abordnung 


Beſatzung die 


Hauptſtadt Santiago, wo ſie von der Bevölkerung 


herzlichſt begrüßt wurde. — Vorbeimarſch der Be⸗ 
ſatzungs⸗ Abordnung vor dem chileniſchen Staats- 
präſidenten 


DEN WÄHREND DES 
WELTKRIEGES VERSTORBENEN 
DEUTSCHEN INTERNIERTEN 
IN TREUEM GEDENKEN 
GEWIDMET VON DER 


DEUTSCHEN KOLONIE IN BERN 


S. B. D. 


N Auch in der 
deutſchen 
Kolonie in 
Tokio wurde 
Hindenburgs 
achtzig ſter 
Geburtstag 
gefeiert. 
Botſchafter 
Dr. Solf bei 
der Feſtrede 
Welt⸗Photo 


Bild links: 
In Bern 
wurde auf dem 
Bramgarten⸗ 
Friedhof vor 
kurzem von 
der deutſchen 
Kolonie ein 
Gedenkſtein 
für die in der 
Schweiz 
geſtorbenen 
internierten 
deutſchen 
Soldaten er- 
richtet Keyſt 
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Die Well am Sonntag. 


5 für unjere Beilage von Hertha Fricke 
ge fuhr ein Segelſchiff 


in dunkler Sturmnacht 
durch die Nordſee, als plötz⸗ 
lich die Schiffsmannſchaft 
erſchrocken ein kleines Haus 
mitten im Waſſer ſah. Durch 
die kleinen blanken Fenſter⸗ 
ſcheiben erblickte ſie die 
Hausbewohner, wie ſie fried⸗ 
lich beim Scheine der Pe⸗ 
troleumlampe um den Tiſch 
ſaßen. — Es warein Hallig⸗ 
haus. Die Ebbe hatte be⸗ 
gonnen, und die Bewohner 
wußten, daß das Brauſen € 
der wilden See nun keine 
Gefahr mehr bedeutete. So 
konnten ſie ruhig da drin 
bei der Lampe ſitzen.— — 
Auf der Fahrt von Sagebüll 
nach den größeren Nord- 
ſeeinſeln ſieht man über der 
grauen Flut die loſe Kette 
jener kleinen Eilande, das 
heißt, was man ſieht, ſind 
nur die „Warfen“, die Erd⸗ 
hügel, auf denen die kleinen 


Mun 


eee, 


ſtehen, als ſuchten ſie Schutz 
beieinander. Kühne Seefahrer und frieſiſches Bauernvolk haben dort ihre heißgeliebte Heimat, und nur die große, treue Liebe 


Nordſee überſpült wird, hat Nahrung für Schafe und Ziegen; auf den größeren Halligen gibt es an Kühe. Be 
Warf hat einen „Feething“, das E 
iſt diemit Grasſoden ausgefleidete 2 
ſchilfumpflanzte Grube, die das 
Regenwaſſer fängt. Aus ihr 
werden die Tiere getränkt. Kommt 
die graue Flut bedrohlich hoch, 
ſo wird zuerſt dies Waſſer mit 
Sandſäcken vor eindringendem 
Salzwaſſer geſchützt. 

Schmale und breite, Prielen“, — 

das ſind Gräben, — durchziehen 
das Land, bei Flut ſind ſie hoch⸗ 
gefüllt; einfache Bretter führen 
als Brücken über ſie hinweg. Man 
iſt ſo anſpruchslos auf der Hallig. 
Es gibt keine Kaufläden, weder 
Bäcker noch Schlächter; die eigene 
Wirtſchaft deckt den Lebens⸗ 
unterhalt. Das notwendige an 
Kolonialwaren, Arzeneien u. dgl. 
holt das Segelboot, das einmal 


added 


Auf Hallig Hooge. Sicht nebeneinanderliegen die ſtrohge⸗ 
7 deckten Häuſer der Warf; vorn der Feething (Regenwaſſerfang) 


Neuen 


Die Kirchwarf 


in der Woche nach Huſum fährt. Hart iſt es, wenn eine ernſte Krankheit 
zu einer Zeit kommt, wo es unmöglich iſt hinüberzufahren, um den Arzt 
zu holen. Dann muß man ſich helfen, ſo gut man kann, — oder ſterben. 
„Es ſteht nicht in unſerer Hand, wann wir ſterben, aber es ſteht in unſerer 
Hand, wie wir ſterben!“ ſagte eine dreiundachtzigjährige Frieſin. Auf 
dem dunkelrot gemalten Dedbalten ihres „Pefels“ — der Prachtſtube mit 
den ſchönen, blauweißen Kacheln, dem Spinnrad und allerlei blankem 
Meſſinggerät — ſtand: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ Die wunderlichen, 
aus Kacheln zuſammengefügten Schiffsbilder, die alten verſilberten und 
verkupferten Gefäße, die zierlich durchbrochenen Meſſingbehälter erzählen 
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zu dem ſturmbedrohten Land machte das harte, beſcheidene Leben erträglich. Das flache Grasland, das oft von der 


SE der ten Holz ieche an Be 
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Abend über der Halligküſte ſauberen Häuferzufammen- Halligmädchen in der alten Frieſentracht 


von einer alten ſchönen Kultur, 
von Familienſtolz und Freude am 
Beſitz. Die prachtvoll gewachſenen 
Mädchen und Frauen haben 
ſchönes, reiches blondes Haar; auch 
heute noch bewahren ſie ihre über⸗ 
kommene kleidſame Tracht. Ein 
großer ſeidener Kopfputz rahmt die 
reinen Geſichter ein, ein Silber⸗ 
gehänge aus köſtlichem Filigran iſt 
ihr wertvoller Schmuck, der durch 
Jahrhunderte vererbt iſt. 

Blüht die Hallig im Frühling, 
jo findet der Maler entzückende 
farbige Stimmungsbilder, — 
aber wenn der Herbſt kommt, 
wird es ſtill und einſam. Nur 
wer die Halligen liebt, dem 
geht ihre Seele auf, ihre ſtumme 
Schönheit und ihre ernſte. Treue, 
und der begreift die Heimat⸗ 
ſehnſucht, die jeden Halligſohn 
wieder heimführt. 

Die größeren Halligen ſind 
Hooge, Langeneß und Nord⸗ 
ſtrand; dann kommen die kleinen, 
Gröde, Oland, Habel. Habel hat 


nur ein einziges kleines Gehöft. Oland hat etwa ein halbes Dutzend Häuſer. Die 
Zahl der Bewohner etwa 70 — wechſelt durch Geburt und Tod. Der Paſtoriſt Seel- 
5 ſorger, Lehrer, Arzt und Freund zugleich. Windzerzauſte Roſenbüſche blühen um das 
j > ſtrohgedeckte Pfarrhaus. Zärtlich gepflegte Blumentöpfe gucken aus allen Fenſtern. 
N Ein Leben des Kampfes gegen Sturm und See, ein zähes Ringen um das wenige, 
was das karge Land bietet. And doch lebt in den kleinen, ſtrohgedeckten Häuſern 

ein ſtolzer, freier Menſchenſchlag, der ſein Glück nicht in der Ferne ſucht, ſondern 

dort, wo die Väter wohnten, wo ſie ſchafften und lebten und kämpften wie er. 
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Don den Halligen und ihren Men, chen 
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menen 
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Hannes ſchwerſte Fahrt 
Von Bernhard Flemes 
5° Kötner Friedrich Beckmann war Beſuch; 


Onkel Auguſt war mit ſeiner Frau aus dem 

drei Wegſtunden entfernten Landſtädtchen 
herübergekommen. Schon am Mittag, als ſein Bruder 
Friedrich auf dem blaukarierten Kanapee einen kurzen 
Mittagsſchlaf hielt. 

Die beiden Brüder hielten ſehr viel aufeinander. 
Freilich trug Onkel Auguſt, der als Sattlermeiſter 
mit ſeinen Kunden gut umzugehen wußte, die Koſten 
ihrer Unterhaltung ſo ziemlich allein. Beide waren 
den ganzen Nachmittag auf den Feldern geweſen, 
hatten die junge Frucht beſehen und über die 
Anforſtung der Beckmannſchen „Holtdeilje“ am 
Eichberg beraten. 

Tante Linchen ging während der Zeit mit Mutter 
Beckmann und der neunjährigen Hanne ins Dorf 
zu Verwandten und Jugendfreundinnen. So hatten 
alle miteinander einen recht ſchönen Nachmittag, den 
die warme Sonne mit ihrem glänzendſten Lächeln 
überſtrahlte. 

Beim Abendeſſen war die Stimmung nicht ganz 
ſo fröhlich. Hannes Vater hatte plötzlich aufſtehen 
und in den Garten gehen müſſen, da wieder die 
Herzſchwäche und die böſe Atemnot über ihngekommen 
war. Er machte nicht viel Aufhebens davon, weil es 
meiſt ſchnell vorüberging. And als er wieder herein⸗ 
kam und ſein Bruder ihm riet, mal den Doktor darum 
zu fragen, da wehrte er kurz ab mit dem Bemerken, 
es ſolle wohl ſchon wieder beſſer werden. x 

Onkel Auguft goß feinen Reft Johannisbeerwein 
hinunter und zündete eine Zigarre an. 8 

„Tja, Fritz, nun helpt dat all nz. Wir müſſen 
uns auf die Beine machen. Wenn wir auch Mond⸗ 
ſchein haben, — es wird doch nach 10 Uhr, bis wir 
zu Hauſe ſind. Linchen denn mach dich man fertig.“ 

Tante Linchen ließ ſich gerade von Hanne deren 
Wünſche für einen neuen Sommerhut ins Ohr flüſtern. 
Ein großer, ganz weicher ſollte es jein. Und keine 
„Marjenbläumekens“ darauf, wie auf dem alten waren. 
Nur ein breites, blaugrün ſchottiſches Band, wie fie 
es kürzlich bei einem Stadtmädchen geſehen hatte. 

„Süh, du lüttje Leckerſnut, weißt all ganz gut, 
was dir hübſch zu deinen Flaßkopp ſteht. Na, wollen 
mal ſehen, was ſich machen läßt.“ 

Der Onkel Sattlermeiſter war währenddem hinaus⸗ 
gegangen und half dem Bruder beim Anſchirren des 
Pferdes. Es war immer ſo geweſen und wurde mit 
ſtillſchweigender Selbſtverſtändlichkeit angenommen, 
daß die beiden Stadtleute, die den Herweg zu Fuß 
gemacht hatten, den Rückweg gefahren wurden. 
Wenigſtens bis über den Hellberg, von wo aus man 
in etwa dreiviertelſtündigem Abſtieg leicht zum 
Städtchen hinunterkam. 

And nun war alles fahrtbereit. Die beiden Männer 
ſaßen vorn auf dem Sitzbrett des Kaſtenwagens. 
Für Tante Linchen und Hanne, die die Erlaubnis 
zum Mitfahren erbeten hatte, war hinten ein Stroh⸗ 
ſitz angebracht, darüber Pferdedecken gebreitet wurden. 

Der kräftige Braune trabte aus dem Hofe auf die 
Dorfſtraße. Nach kurzer Zeit hatte der Wagen die 
neue Chauſſee erreicht, die ſich faſt zwei Stunden lang 
durch die Berge wand. Die Männer ſprachen hin 
und wieder ein halblautes Wort. Hannes Geplauder 
rieſelte wie ein munteres Bächlein. Bis es ſchließlich 
auch ſpärlicher und dünner wurde und verſiegte. 
Mit kurzem Ruck hielt der Wagen. Onkel Auguſt 
ſtieg ab und hielt das Pferd. Tante Linchen raffte 
ihren Syringenſtrauch zuſammen, den ihr die Schwäge⸗ 
rin gepflückt hatte, und kletterte über die Flachten⸗ 
wand aufs Rad und von da auf den ſteinigen 
Boden des Fahrweges. 

Ein kurzer Abſchied, ein zugerufener Dank für 
die Fahrt. And die beiden gingen zur Stadt hinab, 
während der Vater umwandte und wieder in den 
Wald einbog; Hanne kuſchelte ſich, müde geworden, 
in den Strohſitz und ſchlummerte ſanft ein. — — 

Ihr träumte von einem weißen Sommerkleidchen 
mit roten Punkten und von einem 
großen, breitrandigen Strohhut mit 
ſchottiſcher Bandſchleife. War das 
fein! And was Stine Wildhagen, die 


Die Well am Sonntag. 
war's noch nie paſſiert. Sie wollte dem Vater gleich jagen, 
daß ſie morgen früh eher aufſtehen müſſe und die über 
den Beſuch verſäumte Arbeit machen. Aber ſie wollte 
nur. Der Halbſchlummer ließ ſie nicht dazu kommen. 


And plötzlich kam eine große ſchwarze Katze aus dem 


dunklen Tannenwald, ſprang ihr ſchwer auf die Füße 
und — — — 

Ja, was war denn das?! — Auf ihren Füßen 
lag wirklich etwas, — ſchwer und dunkel. 

Hanne wurde ſchnell munter und verſuchte, ſich in 
dem Walddunkel zurechtzufinden. Richtig, auf dem 
Wagen ſaß ſie. Die Eiſen des Pferdes klapperten auf 
dem ſteinigen Wege. Sie ſah Bläſſes dunkeln Rücken 
ſich auf der matt ſchimmernden Chauſſee bewegen. Sie 
taſtete ſich nach dem Vorderſitz, ſtieß dabei mit den 
Füßen an etwas, das im Wagen lag und vorher nicht 
dageweſen war. Aber der Vater war fort. 

And mit einem Ruck ſtand der Bläſſe ſtill. War 
denn der Vater abgeſtiegen? Von Furcht ergriffen, 


kletterte Hanne vom Wagen und ſtarrte ratlos um fich. - 


Es war dumpf und ſtill im dunklen Wald. Seitwärts 
im Laubekniſterte und knackte etwas. War's der Vater? 


Eines der ſchönen altdeutſchen Grabmale 
auf dem Nürnberger Johannis ⸗Friedhof 
Phot. Löhrich 


Sie rief ängſtlich mit ihrem dünnen Stimmchen ſeinen 
Namen. — Nichts antwortete. Nichts rührte ſich. 

Ein großer Vogel flog mit weichem Flügelſchlage 
durch die Dämmerung. Sie ſchauerte zuſammen und 
ſah den Braunen an. Der ſtand ſtill und fing an, 
mit dem Gebiß zu ſpielen. Man hörte deutlich das 
Knirſchen der breiten Mahlzähne, das klappernde 
Klingen des Metalles an der Zäumung. 

Was nun? Sie konnte doch hier nicht ſtehen bleiben 
und warten, bis der Vater fam... Wo der über⸗ 
haupt war. Ob ihn die Räuber geholt hatten? Die 
Räuber? And es fielen ihr die Anfangsworte der 
Geſchichte vom barmherzigen Samariter ein: Es ging 
ein Menſch von Feruſalem nach Jericho, der fiel 
unter die Mörder, die — — — 

Das Weitere wagte ſie gar nicht auszudenken. 
Aber nein, das hätte ſie doch wohl gemerkt. Sie hatte 


Rindergräber „Von Felix Lorenz 


ja nur ein ganz klein bißchen geſchlafen. Geſchlafen? 
Der Vater lag am Ende auch im Wagen und ſchlief? 

Raſch ſtieg fie wieder hinein. Jawohl, da lag der 
Vater. Sie trat an den liegenden Körper und rührte 
ihn an. Aber er ſchlief jo feſt — jo feſt! Sie nahm 
die Dede vom Mückſitz und deckte fie ſorgſam über 
den ſchlummernden Vater, gerade ſo wie ſie's tat, 
wenn er auf dem Kanapee ſchlief und die Decke 
ſich verſchoben hatte. Das freute ihn ſtets. Dann 
ſetzte fie ſich auf das Sitzbrett und — — . 

Da ging Bläſſe weiter. Mechaniſch griff ſie die 
Leitung auf und hielt ſie in den Händen. 

Der Braune ſiel in einen leichten Trab. Ihn trieb 
es nach dem Stalle. Sie ließ ihn laufen. Die Räder 
Happerten, daß es im Walde hallte. Hanne geriet 
wieder ins Grübeln. Aus dem Grübeln wurde ein 
träumender Halbſchlummer. Der Kopf ſank ihr auf die 
Bruſt. Die Leitung entglitt den Händen. Der Braune 
fing wieder an zu gehen und bog ſcharf zur Seite. 

Davon wachte ſie auf. Zwei glühende Augen kamen 
ihr entgegen. And als fie näher kamen, merkte Hanne, 
daß es ein Auto war. Im Vorbeifahren hörte ſie, 
daß ein Mann laut fragte: Was iſt denn los? Die 
Antwort erſtickte im Vorüberſauſen. Das ſollte wohl 
der Doktor geweſen ſein. 

Es ſiel ihr ein, daß ſie die Leitung verloren hatte. Sie 
rief: Brrr! Aber der Braune gehorchte nicht. Da rief 
fie nochmals ſehr energiſch: Brrr! Da ſtand er ſtill. 

Es war auf einer Lichtung, Der Mond war auf⸗ 
gegangen und ſchien breit und voll auf das buſchige 
Waldrevier zu den Seiten der Straße. Zwei Vögel 
flogen wie dunkle Schatten vorüber mit lautem, gellem 
Huhuhuhunu! Das waren die Eulen. Hanne kannte 
fie wohl. Die flogen immer aus Reckemeyers alten 
Weiden. Sie fürchtete ſich jetzt nicht mehr. Sie ſaß 
ja auf dem Wagen, der ihnen gehörte. Da konnte 
ihr doch niemand etwas tun. Sie ſah ſich nach 
dem Vater um. f 

Der lag ſtumm und reglos da. Er ſchnarchte noch 
nicht mal, was er ſonſt immer tat, wenn er auf dem 
Kanapee lag. Der Mond ſchien ihm ins Geſicht, in 
die offenen Augen. Die ſahen ſo ſonderbar aus. 
Ganz ſo wie bei dem Großvater, der vor einem Jahre 
plötzlich im Garten umgefallen war. Sie trugen ihn 
in die große Stube. Da lag er im Sarge und hatte 
ſeinen beſten Anzug an und das blanke Kreuz auf 
der Bruſt. Ja, der war auch tot geweſen. 

Tot? — — — 3 

Sie ſagtees überlaut und fragend in den Wald hinein. 

Sie ſah den Vater an. Wenn der auch tot wäre? 
Ja, er war gewiß tot. Da kam er ja in den Himmel. 
Aber erſt kriegte er ſein beſtes Kleid an. And in der 
Stube lag dann weißer Sand. And Lichter brannten, 
und es roch nach grünen Blättern und Nelken, ganz 
wie damals beim Großvater. Und hernach würden 
ihn die Engel zum lieben Gott bringen. 

Sie blickte zum Himmel auf, der ſich in ſchimmerndem 
Glanze über die Waldweiten ſpannte. 

And die tiefe Waldruhe, die glanzdurchfloſſene 
Luft und der Gedanke an den lieben Gott ſtrömten 
in Hannes Herz. 

Der Braune ſcharrte ungeduldig mit dem rechten 
Hufe. Da griff ſie die Leitung auf und klappte ihm 
damit leicht den Rüden. 

And in ruhigem Gange ging's durch die Wälder. 
Auch der Braune ſchien zu merken, daß etwas Be⸗ 
ſonderes war mit dieſer Fahrt. Als er an den Brink 
kam, wo's ſo ſteil hinabging, blieb er ſtehen und ſah 
ſich um, ging auch nicht vom Fleck, als Hannes Zuruf 
ihn zum Weiterſchreiten bewegen wollte. Da dachte 
Hanne daran, daß der Vater hier immer die Bremſe 
gezogen hatte. Sie klemmte die Leitung zwiſchen die 
Knie und drehte mit beiden Händen die Kurbel ſo 
feſt, wie's nur irgend ging. Dann ging Bläſſe langſam 
bergab. — Ruhig lag der Wald. Gleichmäßig troff 
das Mondlicht über die Höhen. Rehe ſtanden im 
Gebüſch und ſtaunten neugierig das vorbeiziehende 
Gefährt an. Hanne ſaß und dachte, ſie wollte 
beten. Aber ſie kam nicht dazu. 

Anter blühenden Obſtbäumen und nickenden 
Syringentrauben, durch den Duft der Veilchen fuhr 

der Beckmannſche Wagen ins Dorf 
ein, fuhr in den Hof, wo Hannes 
Mutter mit der Stalleuchte ſtand, 
umſprungen von Waldmann, der mit 


immer die feinſte im Dorfe war, wohl 
dazu ſagen würde, und Guſt Boller⸗ 
mann, der ihr immer die ſchönen „Bud- 
fleutjen“ machte. And dannſchoß ihr's 
mit einem Male wie halbe Wirklichkeit 
durch den Kopf, daß ſie ihre Tafel noch 
nicht voll geſchrieben hatte, und daß 
Herr Voßkamp ſie morgen in der Schule 
mit großen, ernſten Augen anſehen 
würde. Das war ſchrecklich, denn ihr 


Des Herbſtes milde Stimmen gehen 
die Hügelreihen auf und ab, 
vergeßne Sommerkränze wehen 

auf jedem kleinen Kindergrab. 


And ſchweigen muß des Windes Klage, 
Weil hier jo hell und feſtlich glüht 

die letzte Sonne dieſer Tage, 

der letzte Purpur, der verſprüht. 


Dies iſt das Reich der Kummerloſen, 
durch das der Dod mit Singen zieht — 
Er wandelt und ſtreut weiße Roſen 
und ſingt ſein Kinderheimatslied. 
Wie ſchlummern ſie ſoſtill, die Kleinen, 
es drückt ſie nicht der enge Naum, 
ſie brauchen nicht jo viel zu weinen, 
ſie träumen lächelnd ihren Draum. 


frohem Gebell den Bläſſen begrüßte. 

„Ji find mel, aber Atbliwers“, 
meinte die Mutter und ſah erſtaunt 
nach dem Sitzbrett, wo ſie den Mann 
nicht fand. ö 3 

Hanne ſah fie ſtumm an. Auf 
ihrem Geſichtchen lag der Ernſt des 
Todes. 

Erſt als die Mutter laut aufſchrie, 
fing auch fie an zu weinen. — — 
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Goethe und die Kinder. 

Was er in ſeinen Werken über die Erziehung ſagt. 

Goethe nimmt die geſunde Natur, wo er ſie 
findet, ſtets in Schutz. Die unverdorbene Kinder⸗ 
ö natur namentlich hat in ihm einen beſorgten Für⸗ 
F iprecher. Laßt die Jugend jung ſein, und mutet 
ihr nicht zu, alt mit uns zu tum! Erzieht euch keine 
J altkluge Jugend, es iſt unnatürlich, in jungen Tagen 
Lalten Sinn und alte Miene zu zeigen, Mit den 
4 Unarten der Kinder braucht man es nicht ſo ge⸗ 
z nau zu nehmen; ſie fallen ab wie die Stengel⸗ 
blätter einer Pflanze. Der Erzieher ſoll ſich merken, 
daß der Menſch nur durch Erhebung, niemals aber 
durch Erniedrigung wahrhaft erzogen werden kann. 
Demütigung, Umkehr, Rückſchritt ſind, da ſie mit 
z der menſchlichen Natur und ihren Entwicklungsge⸗ 
z ſetzen im Widerſpruch ſtehen, unnätürliche Zwangs⸗ 
z mittel, die das Gemüt des Zöglings empören und 
ihn nicht ſelten zur Lüge, Heuchelei und Verſtockt⸗ 
heit verleiten, ihn jedenfalls ron ſeinem Führer 
V entfernen. So iſt keine Erziehung möglich wenn nicht 
Fin der Uebereinſtimmung mit der Jugend. Gewin⸗ 
z nen wir fie durch liebevolles Entgegenkommen und 
Emporheben über Zuſtände, an denen fie im Au⸗ 
= genblid wie an einer Krankheit leidet. Goethe jagt, 
daß man einen Anterſchied machen müſſe zwiſchen 
Fehlern und Fehlern: diejenigen, welche dem Al: 
F ter und der Entwicklung gemäß ſind, machen uns 
z vor der Hand keine glroßen Sorgen, ſie gehören 
z mit zum natürlichen Daſein der Jugend. Das Au⸗ 
2 genmerk ſei vielmehr auf die Fehler gerichtet. die 
ohne dieſe Berechtigung vorhanden find. Goethe 
ALſcheint auch den Standpunkt zu vertreten, den Gott: 
Hiried Keller in ſeiner klaſſiſchen Erziehungsnovelle 
z feſtgelegt hat: nach Möglichkeit nicht über, ſon⸗ 
5 dern neben dem Kinde ſtehen, es nicht von oben 
= herab ſchulmeiſtern, ſondern es gütig ſtützen. In 
folgenden Zeilen ſind ein paar gute Ausſprüche 
über die Kinder und deren Erziehung den Wer⸗ 
5 ken Goethes entnommen. 
; Die Jugend iſt um ihretwillen hier. 

Es wäre töricht zu verlangen: 
komm, ältele du mit mir! 
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Chriſtus hat recht, uns auf die Kinder zu 
verweiſen: von ihnen kann man lernen, und ſelig 
ſein. 


Man ſoll den lieben Kindern die Freude (an 
ihren Spielen) nicht verderben. 


Kinder wiſſen beim Spiel aus allem alles zu 
machen: ein Stab wird zur Flöte, ein Stückchen 
Holz zum Degen, jedes Bündelchen eine Puppe 
und jeder Winkel eine Hütte. 


Kinder wiſſen nicht, warum ſie wollen. 


rr 


Wer viel mit Kindern lebt, wird finden, daß 
keine äußere Einwirkung auf ſie ohne Gegenwirkung 
ö bleibt. Die Gegenwirkung eines vorzüglich kindli⸗ 
ö chen Weſens iſt ſogar leidenſchaftlich, das Eingreifen 
tüchtig. Deshalb leben die Kinder in Schnellurteilen, 
Num nicht zu jagen, in Vorurteilen. Denn bis das 
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Die Welt am Sonntag. 


ſchnell, aber einjeitig Gefaßte ſich auslöſcht, um 
einem Allgemeinen Platz zu machen, erfordert es Zeit. 
Hierauf zu achten, iſt die größte Pflicht des Er⸗ 
ziehers. a 


Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 


Die Kinder ſind ein rechter Probierſtein auf 
Lüge, und Wahrheit; es iſt ihnen noch gar nicht ſo 
ſehr, wie den Mten, um Selbſtbetrug not. 


Kindern deucht es gar behaglich, von genauen 
Lehrſtunden und ſtrenger Zucht einigermaßen ent⸗ 
bunden zu ſein. 
Der Frauen Liebe nährt das Kind. 
Den Knaben ziehn am beſten Männer. 

* 


Das Kind glaubte nicht anders, als fein Va⸗ 


ter müſſe alles willen, quälte ihn oft mit Fragen]. 


und gab ſo Anlaß, ſich nach Gegenſtänden zu er⸗ 
kundigen, denen er ſonſt wenig Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt hätte. . 


Habe Geduld mit den Kindern und laſſe ſie, 
nach ihrer Weiſe, aus dem großen Born ihr Teil 
ſchöpfen und genießen. 


Wenn ältere Perſonen recht pädagogiſch ver⸗ 
fahren wollen, jo ſollten ſie einem jungen Manne 
etwas, was ihm Freude macht, es ſei von welcher 
Art es wolle, weder verbieten noch verleiden, wenn 
ſie nicht zu gleicher Zeit ihm etwas anderes da⸗ 
für einzuſetzen hätten oder unterzuſchieben wüßten. 


Täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt du 
dem Armen allen Mut in der Bruſt. 


Was im Menſchen nicht iſt, kommt auch nicht 
aus ihm. 
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Es geht bei uns allen dahin, die liebe Jugend 
frühzeitig zahm zu machen und alle Natur, alle 
Originalität und alle Wildheit auszutreiben, ſo daß 
am Ende nichts übrig bleibt, als der Philiſter. 

(Das iſt wohl der ſchönſte, treffendſte und 
tiefſte Ausſpruch Goethes in dieſer Auswahl von 
Zitaten, der heute ebenſo wie vor hundert Jahren 
den Nagel auf den Kopf trifft. Leider: Philiſter 
ringsum!) 5 

So bilde man ſeine Zöglinge; durch Befehl, 
Zucht uſw. dreſſiere man ſie. ö 5 

Indem man die bisher zu Hauſe abgeſondert, 
reinlich, edel, obgleich ſtreng gehaltenen Kinder un⸗ 
ter eine rohe Maſſe von jungen Geſchöpfen ſtieß, fo 
hatten ſie von Gemeinen, Schlechten, ja Niederträch⸗ 
tigen ganz unerwartet alles zu leiden, weil ſie al⸗ 
ler Waffen und Fähigkeiten ermangelten, ſich dagegen 
zu ſchützen. 


Am verſtanden zu werden, muß man verſtänd⸗ 
lich ſein. 


* 
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liefert zu günstigen Bedingungen: 


Bügeleisen, Kochtöpfe, Teekannen, Kaffeemaschinen u. 8. w. 
Beieuchtunsskörper in geschmackvollen Ausführungen 
sowie sonstige elektrische Kaushaltungs - Gegenstände. 
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 Frauenjtagen 


Ich hoffe, daß man die Turnanſtalten wieder⸗ & 
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herſtelle, denn unſere deutſche Jugend bedarf es, ; 


m‘ 


beſonders die jtudierende, der bei dem vielen geiſti⸗⸗ 


gen und gelehrten Treiben alles körperliche Gleich⸗“ 
gewicht fehlt und ſomit jede nötige Tatkraft zugleich. 


„ 


Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen ; 
guten Tat, an einem einzigen guten Gedicht erwecken; 
kann, leiſtet mehr als einer, der uns ganze Reihen? 
untergeordneter Naturbildungen der Geſtalt und ® 
dem Namen nach überliefert. 


Keine „forcierten Talente“, kein Streeben, das 
über die Kräfte hinausgeht. 


Vom Erzieher ſoll man ſagen, was Goethe 
von ſeinem Schwager Schloſſer ſagt: 

„Man fühlt bald, daß ſeine Strenge einen 
ſehr zarten Grund bedeckt.“ 


Wir können die Kinder nach unſerm Sinne nicht 
formen; 

So wie ſie Gott uns gab, ſo muß man ſie haben 
und lieben, 

Sie erziehen auf's Beſte und jeglichen laſſen 
gewähren. 

Denn der eine hat die, die andern andere Gaben. 

Jeder braucht ſie und jeder iſt doch nur auf 
eigene Weiſe 

Gut und glücklich. 5 


Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 


Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen, 
der andere hört von allem nur das Nein. 
* 


Ein Franzoſe hat geſagt: das Zarteſte, was 
die Natur erſchaffen habe, ſei ein — Vaterherz. 
O Vater, du! Iſt doch ein Vater ſtets ein Gott! 
(Er ſoll wenigſtens Prieſter Gottes ſein in ſeinem 

1 


Hauſe). 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
* fi 


Wie viel iſt leider an unſerer Erziehung und ® 

in unſeren bürgerlichen Einrichtungen, wodurch wir 9 

uns und unſere Kinder zur Tollheit vorbereiten! 
* 3 3 


Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen 
grünt, 

Daß Blüt’ und Frucht die künftigen Jahren 
zieren. 


x Goethe war nicht nur ein guter Menſchen⸗ 
kenner, ſondern wie man aus dieſen Zitaten ſieht, 
auch ein guter Kinderkenner und ein großer Kin⸗ 
derfreund. Gerechter, ſchonender, duldſam und ein⸗ 
gehender auf ihr Schwächen kann der Jugend ge— 
genüber keiner ſein als er. Jedes Wort, das unſere 
Einſicht in die menſchliche und im beſonderen in die 
Kindernatur erweitert oder vertieft, iſt eine wert⸗ 
volle Gabe. Deshalb iſt einer unſerer Größten hier 
einmal ausführlich zu Worte gekommen. 
Walter Weilshaeuſer. 
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Auproben. 
Von Sylvia v. Harden. 


(Nachdruck verboten.) 


Nichts iſt ſeltſamer, geheimnisvoller, unergründ⸗ 
licher als Frauen beim Anprobieren. Dabei gibt es 
ſelbſtverſtändlich die verſchiedenartigſten Typen von 
Frauen. n 

Ich habe einmal in den bekannteſten Ateliers, 
in Konfektionshäuſern, bei kunſtgewerblichen Schnei⸗ 
derinnen, bei kleinen Schneiderinnen mir die Art an⸗ 
geſehen, mit welcher probiert wird. 

In den großen Atelſers iſt die Dame vom 
Vormittag, die nichts weiter zu tun hat, als am 
Morgen nach dem Bad und Frühſtück eine Stunde 
auszureiten, um dann vor dem Lunch ihre Zeit beim 
Schneider zu verbringen. Sie gehört zu den Anpro⸗ 
bierenden, die aus lauter langer Weile, aus lauter 
Nichtstuerei an allem etwas auszuſetzen hat. Dieſe 
muß wohl für einen Schneider die unangenehmſte 
Kundin ſein, die es gibt. 

In den Konfektionshäuſern geht es ſchon ſchnel⸗ 
ler, haſtiger, durchſchnittlicher zu. Menſchen, die dort 
hinkommen, haben meiſtens nicht viel Zeit, entweder 
kommen ſie während ihrer Tiſchzeit und müſſen in 
Eile etwas kaufen. Sie können nicht allzulange ſich 
in dem Spiegel ſehen, ſie können nicht allzulange ſich 
drehen und wenden, ſie müſſen ſchnell und ſicher 
kaufen. 

Frauen, die zu kunſt gewerblichen Schneiderin⸗ 
nen gehen, ſind auch meiſtens durch Berufe ſtark 
engagiert. Sie haben ſelbſtverſtändlich einen kunſt⸗ 
ſicheren Griff, ſie wiſſen ſofort, was ſie haben wol⸗ 
len und beim Probieren iſt kaum noch an dem Stil 
des Kleides etwas zu ändern. 

Pſychologiſch ſind die verſchiedenen Skalen ſehr 
intereſſant, in denen ſich die Frauen während dieſer 
Situation bewegen. Nie empfindet man mehr die 
Frau als Schauſpielerin, wie gerade dabei. Wie fie 
ſich bewegt, wie ſie ſich gibt, wie ſie verſucht, mit 
allen Raffineſſen und Schikanen ihren Körper zur 
Geltung und Wirkung zu bringen, ſo kann man er⸗ 
meſſen, aus welchen Initiativen heraus ſie gerade 
auf die Anproben Wert legt. Es iſt hierbei mehr 
ſchauſpieleriſches Vermögen vorhanden, die Ein⸗ 
ſtellung, bewundert zu werden, ſo daß es faſt Na⸗ 
türlichkeit iſt, wenn ſie ſich in ihrem weiblichen Ge⸗ 
baren fühlen. 

Anproben ſind ein Feld für ſich und ein Feld 
für die Frauenwelt. 


Wir bleiben ſchlank! 
(Nachdruck verboten). 

Wir Frauen ſind wirklich arm daran. Mag 
es uns noch jo gut gehen, wird ſind zum... 
Entſagen verurteilt, müſſen freiwillig Askeſe be⸗ 
treiben. Schuld daran iſt einzig und allein die 
Mode, welche — allerdings ſehr zum Vorteil ei⸗ 
nes geſunden, widerſtandsfähigen Körpers — die 
ſchlanke Linie fordert. Es iſt nun ſchon ziemlich 
lange, ſeit dieſe Direktive ausgegeben wurde. 


Die Well am Sonntag. 


MODE VOM TAGE. 


Grundbedingung zur Erreichung, zur Erhal⸗ 


tung der ſchlanken Linie iſt eines: Maßßhalten. 
Makhalten auch im Sport, der bei den Mädchen 
nicht dem Rekordwahnſinn dienen ſoll, Maßhal⸗ 


ten aber auch im Eſſen. Da wird am meiſten ge⸗ 


ſündigt und ſpeziell an Feſten und Feiertagen hauen 
faſt alle Frauen „über die Schnur“. Manche Frau 
ſtellt erſchrocken jeit, daß nach Feiertagen der Zei⸗ 
ger der Waage der Höhe zuſtrebt, daß ſie (die 
Frau natürlich!) an den Hüften, in der Taille 
und auch im Rücken etwas „angeſetzt“ hat. Hilfe 
tut da not! 2 2 
Speziell das vergangene Jahr brachte eine 
Unmenge von Broſchüren und Kochbüchern mit 
Speiſezetteln, die zwiſchen Spinat und... Spinat 
einherpendeln und die begehrteſten Mehlſpeiſen ein⸗ 
fach aus dem Küchenzettel verbannen. „Ach, es 
tut mir gar nichts, wenn ich abends nur zwei 
Aepfel eſſe; ich habe mich ſchon ſo daran gewöhnt“, 
erklärt ſo manche ſchlanke Schöne. Es iſt wohl 
richtig, daß Mahlzeiten mit möglichſt wenig Ko⸗ 
lorien kaum einen Fettanſatz zur Folge haben 
können. Andererſeits aber möge auch bedacht ſein, 
daß Frauen, die viel — gleichgültig, ob manuell 
oder geiſtig — arbeiten, auch einen tüchtigen Hun⸗ 
ger mit heimbringen und mit Spinat und Wir⸗ 
fingkohl kaum auf die Dauer ſatt fein werden. 
Als richtunggebend möge alſo nun gelten: die 
Verquickung von nahrhafter, nicht zu fetter Koſt 
(in welcher aber Gemüſe einen breiten Raum ein⸗ 
nimmt), mit einer geſunden Doſis Sport, fer⸗ 
ner möglichſt je zehn Minuten Turn⸗ und Atem⸗ 
übungen am Morgen und Abend, 8½ Stunden 
regelmäßigen Schlaf (zwei Stunden möglichſt vor 
Mitternacht) und eine vernünftige Bekleidung. 


Gehen dieſe Komponente friedlich Hand in 


Hand, dann muß man ſich vor einem etwas reich⸗ 

licheren Feiertagsbraten auch nicht fürchten. Man 

erinnert ſich dann eben zurzeit an den Mahnruf: 

Die Schach⸗Weltmeiſterſchaft für 
Frauen 


Hallo, dein Gewicht!, und es bleibt einem erſpart, 


im Bewußtſein, viele Unterlajjungsjünden began⸗ 


gen zu haben, zu ſeufzen: „Ach Gott, mein Ge⸗ 
wicht!“ 5 a 
Die Kundſchaft von heute 

Eine Verkäuferin, die über 20 Jahre in ei⸗ 
nem guten Hauſe einer größeren Sladt tätig iſt, 
erzählte, wie ſchwer es heute ſei, die Kundſchaft zu 
beraten. Die heranwachſende Generation hat keine 
Gelegenheit gehabt, Qualitätsunterſchiede kennen zu 
lernen, es gab keine Vergleichsmöglichkeiten in der 
Kriegs- und Nachkriegszeit. Dieſer Arteilsloſigkeit 
leiſtet die herrſchende Mode, die ſo ſehr auf äußere 
Anſehnlichkeit des Gegenſtandes ausgeht, Vor⸗ 
ſchub. s 

Vor allem führte ſie aus, iſt es, betrübend, daß 
die letzten 12 Jahre uns den Begriff „Kunde“ 
faſt genommen haben. Der wirkliche Kunde ver⸗ 
läßt ſich auf eine Firma, ſoweit dieſe die von ihm be⸗ 
nötigten Artikel führt. Man kenn ihn, weiß, was 
er nach Anſpruch und Geſchmack benötigt. Früher 
waren die meiſten Käufer feſte Kunden, und man 
konnte ſein Lager weitgehend auf die Bedürfniſſe 
dieſes feſten, gediegenen Kundenkreiſes einſtellen. 
Heute kommen die Leute zwei⸗ und dreimal, ſehen 
— und gehen ohne zu kaufen. Sie gehen in eine 
Reihe anderer Geſchäfte, und kommen vielleicht 
wieder. Aber das Vertrauensverhältnis iſt nicht 
mehr da, man kennt ſie nicht mehr oder nicht genü⸗ 
gend, die Käufer ſind in der Mehrheit Laufkund⸗ 
ſchaft geworden. Das macht das Geſchäft in jeder 
Beziehung ſchwer, im Einkauf wie im Verkauf. Die 
fortwährenden Enttäuſchungen, die die Verkäuferin 
erlebt, indem ſie trotz aller Mühe wieder und wie⸗ 
der nur vorlegen muß, ohne zu verkaufen, das iſt 
bedrückend. Es iſt oft eine Kunſt, Geduld und 
Freundlichkeit zu bewahren. Solches drückt auf die 
Geſamtſtimmung und lähmt die Spannkraft. 


Es ſei hier nicht jenen törichten Kuren und 
Prozeduren das Wort geredet, welche durch ihr 
Eiltempo den Körper ſchädigen, indem ſie ihm 
wichtige Stoffe in hohem Maße entziehen. Feſt⸗ 
geſtellt aber ſei, daß die ſchlanke Linie ſich auch ragendes geleiſtet. 
weiterhin erhalten wird, jene ſchlanke Linie, welche 
die Attribute weiblicher Schönheit abſolut vorhan⸗ 
den und nicht verleugnet wiſſen will, und eben 
im Rahmen weiblicher Vollkommenheit und Eben⸗ 
mäßigkeit den Körper verunſtaltende Fettſchichten 
beſeitig ſehen will. Wir alle können uns gratu⸗ 
lieren, wenn wir dieſem Ziele immer näherkom⸗ 
men! Der Jugend von heute wird es ja leicht 
gemacht. Ausreichender Sport in der Schule, eine 
geänderte Erziehung, welche mit der körperlichen 
Ertüchtigung von Knaben und Mädchen Hand in 
Hand geht, eine vernünftige, reformierte Wäſche 

und geſundheitsfördernde Bekleidung, die keine 
Glieder einzwängt, und anders mehr begünſtigt 
die Erreichung des Schönheitsideals von heute. 
Dieſe herrliche Entwicklung des geſtählten Mäd⸗ 
chenkörpers verbürgt außerdem eine geſunde Ge⸗ 


gewann Vera Menchnik. Die Siegerin beim 
Wettſpiel in London iſt auch eine der 
eleganteſten Tennisſpielerinnen Englands. 
Ferner hat ſie als Bildhauerin Hervor⸗ 


„ GENIVIZ” 


Mein Männe strahlt und ich 
nicht wenig, freue mich, 
wenn unsere Wäsche blendendweiß: 


f Alboril| 


gebührt der Preis! 


neration von Müttern. 
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Der Sultan von Marokko Mulay Jouſſef. 


Eine Börſe der 
Waſchfrauen. 
In Budapeſt gibt es eine 
Börſe der Waſchfrauen, die 
einem Fremden ſehr originell 
anmutet, denn die Frauen 
ſitzen nicht wie bei uns 
im Arbeitsnachweis, ſondern 
warten auf der Straße, auf 


N : 5 5 En : ihren mitgebrachten Spül⸗ 5 
® ; e 8 eimern ſitzend, bis ſie von 
5 775 den Hausfrauen gedungen 
Br werden. 
Ein Sanitäter⸗Wettbewerb in Amerika. 


Der Sultan von Marokko iſt an einem ſchweren 

Nierenleiden geſtorben. Er war lein ſouverai⸗ 

ner Herrſcher. Seine Thronbeſteigung fiel zu⸗ 

ſammen mit der Errichtung des franzöſiſchen 
Protektorats. 


Ueberſchwem⸗ 
mung in 
Amerika. 

Die bisher größ⸗ 

te Ueberſchwem⸗ 

mungskataſtrophe 

im Staate Maſſa⸗ 

chuſetts, die 18 


Perſonen das Le⸗ 
ben kloſtete und 
einen Schaden von 
50 Millionen Dol⸗ 
lar verurſachte. 
dil u 5b b Air Tage ein erſter 
SE ilfe-Wenbewerb ftatt. Unſere Aufnahme zeigt die 
„ . Rund um Afrika. e lauge Neihe der Tell 
Der franzöſiſche Kriegsminiſter als Ehrendoktor Nach dem Start in Rocheſter. o 
der Univerſität Cambridge. 
Sir Alan und Lady Cobham ſind geſtern mit ihrem 
Painlevé und Weekes, der Vizekanzler der Univerſität, Ganzmetallflugzeug „Singapore“ zu einem 20000 . 
in vollem Ornat. Meilen „Rund um Afrika⸗Flug“ geſtartet. Der älteſte Mann Deutſchlands will auch einmal fliegen. 
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ÄRZTLICHE R UNDSCHAU. 


Die Urſache der langen Schlafdauer 
des Neugeborenen. 
Von Profeſſor Dr. M. H. Baege. 

Schon manche junge Mutter hat wohl darüber 
nachgedacht, wie es kommt, daß ihr ee 
nes in den erſten Monaten ſeines Daſeins faſt den 
ganzen Tag ſchlafend verbringt. Dieſe Tatſache hat, 
wie wir heute wiſſen, ihre Urſache in der völli⸗ 
gen Unentwickelheit des kindlichen Großhirns, be⸗ 
ſonders der Hirnrinde. 

Die moderne Schlafforſchung hat gezeigt, daß 
der Schlaf des Menſchen aufs engſte mit beſtimm⸗ 
ten Veränderungen in den Zellen der grauen Hirn⸗ 
rinde zuſammenhängt. Nur dieſe und die von ihr 
in der Betätigung abhängenden Organe ſchlafen, 
alle anderen Organe und Hirnteile arbeiten, wenn 
auch in einer mehr oder weniger herabgeſetzten 
Weiſe, ruhig weiter. Bei der Geburt iſt aber das 

menſchliche Gehirn noch völlig unentwickelt, beſon⸗ 
ders in den Teilen, welche die Aufrechterhallung 
des Wachzuſtandes bedingen, und das iſt eben die 
Großhirnrinde. Dieſe entſteht erſt allmählich als 
Gegenwirkung von Reizen der Außenwelt oder des 
eigenen Körpers, die — meiſt auf Amwegen — 
zur Hirnrinde gelangen. Noch ſind aber die wich⸗ 
tigſten Reizaufnahmeapparate, beſonders die höhe⸗ 
ren Sinnesorgane, in ihren Endſtationen im Ge⸗ 
hirn nicht voll arbeitsfähig, weil ſie noch keine Mark⸗ 
f ſcheiden entwickelt haben. Dieſe bedeuten für die 
Nervenerregungsleitung etwa das, was für den 
elektriſchen Strom die Iſolatoren ſind. Wie wir 
die elektriſchen Leitungen, die Metalldrähte, mit 
euer, Stoffen, ſogenannten f ſchlechten Elektri⸗ 
tn leber umwickeln, um dadurch zu verhüten, daß 
der Strom ſich unterwegs verliert, ſo muß auch jede 
+ Nervenleitungsbahn im Gehirn iſoliert werden und 
das geſchieht durch die Markſcheidenbildung. Es dau⸗ 
ert Wochen, ja Monate, che die für die richtige 
Zuleitung von Sinneseindrücken gebrauchten Ner⸗ 
venbahnen im Gehirn ihre Markſcheiden bekommen 
haben. Das Neugeborene kann in dieſer Zeit en 
nicht auf Sinnesreize reagieren, weil dieſe ſich erit 
langſ 19 0 Weg zur Zentralſtelle im Gehirn bah⸗ 
nen müſſen. Nun iſt es aber eine bekannte Tat⸗ 
ſache, daß wir zum großen Teil nur durch die Wir⸗ 
Tang dieſer Außenreize wach erhalten werden. Auch 
der Erwachſene ſchläft ſchnell ein, wenn die Erre⸗ 
gung des Gehirns durch ſolche Reize aufhört. Daß 
es wirklich die Sinnesreize ſind, die uns wach er⸗ 


(„Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 


herriß es in zorniger Aufwallung. — Das ſollte gerade 
fehlen, daß ſich eine Weibergeſchichte zwiſchen Fred Bron⸗ 
wen und ſeinen Kampf drängte! — Was ihm hier zu 
berhindern möglich war, das ſollte geſchehen! — — — 
Gerda von Gagern war eine bildſchöne Frau von 
herrlichem Wuchs und natürlicher Anmut der Haltung. 
Sie beſaß kluge Augen und ein ausdrucksvolles Geſicht. 
Ihre Kleidung war einfach, doch mit raffiniertem Ge⸗ 
+ schmack gewählt. — Sie hatte dieſen Gang ſehr ungern 
1 795 Aber ſie fühlte ſich unfähig, ihn unterlaſſen zu 
können. 

Herrn Hoofft kannte ſie gut. Die reichen Prämien, die 
jie bei Schwimmwettkämpfen ſtiftete, hatten fie mit dem 
Vorſitzenden Hoofft ſeit Wochen gut bekannt gemacht, ohne 
daß es zu einem, wenn auch nur äußerlich herzlicheren Ver: 
hältnis gekommen wäre. Einem ſolchen ſtand die Reſer— 
viertheit der eleganten Frau und das leicht mißtrauiſche 
Junggeſellentum des alten Herrn im Wege. Daran 
änderte auch der ohne Zutun des Vorſitzenden zuſtande 
gekommene Beſchluß des Vereins nichts, der Frau von 
Sagern zum Ehrenmitglied der „Schwimmfreunde“ ge= 
macht hatte. 

0 „Gnädige Frau“, grüßte Theodor Hoofft ſteif und for⸗ 
mell. Frau von Gagern nickte ganz konventionell und 
ſprach raſch, ohne Erregung: 

„Ich habe nur einen Wunſch, Herr Hoofft, den Sie mir 
leicht erfüllen können und auf deſſen Erfüllung ich feſt 
rechne — —“ 

Herr Hoofft ſetzte ſich Frau von Gagern gegenüber und 
4 heuchelte Ueberraſchung. 

„Bitte, bitte — —“ 

2, Sie fahren an die Küſte von Nordfeantreic, w wo err 
Bronnen ſein Leben auf Spiel ſetzen will — —“ 


halten, das konnte der verſtorbene Mediziner 
Strümpell an einem jungen Patienten zeigen, bei 
dem mit Ausnahme des rechten Auges und des lin⸗ 
ken Ohrs alle Sinnesorgane erkrankt, alſo nicht 
arbeitsfähig waren. Wurde dieſem Kranken nun 8 
das geſunde Auge verbunden und das geſunde Ohr 
verſtopft, jo verfiel er nach wenigen Minuten in fe⸗ 
ſten Schlaf. 5 
Das Neugeborene ſchläft alſo dunächſt deshalb 
ſo viel, weil die vom eigenen Körper und vor allem 
von der Außenwelt ausgehenden Reize erſt allmäh⸗ 
lich ſich den Weg zur Hirnrinde bahnen und dort 
jene Veränderungen hervorrufen müſſen, die notwen⸗ 
dig ſind, um die betreffenden Gebiete arbeitsfähig 
zu machen. Dieſe immer wiederholte von den ver⸗ 
ſchiedenen Sinnesorganen ausgehende Reizung muß 
die verſchiedenen Gebiete des Gehirns erſt in den 
nötigen Erregungszuſtand verſetzen. Zunächſt wirken 
dieſe Einflüſſe nur lokal, d. h. ſie verurſachen nur die 
Erregung einzelner ganz eng begrenzter Hirngebiete. 
Die anderen ſchlafen weiter. Selbſt der infolgedeſſen 
ſelten eintretende Wachzuſtand betrifft alſo nur ein⸗ 
zelne kleine Gebiete ſeiner Hirnrinde. Vorerſt äu⸗ 
Bert ſich das Wachſein des Neugeborenen gewöhnlich 
nur als allgemeine von Leibreizen (Hunger⸗, Hit⸗ 


Der neue Motorrad- Rettungswagen 


zur schnellen Hilfeleistung bei Unglücksfällen. | 


ze⸗, Näſſe⸗ uſw. Gefühl) verurſachte Unruhe, weil 
dieſe Reize zuerſt zum Hirn vordringen. Allmählich 
aber werden die verſchiedenen Gebiete der Hirn⸗ 
rinde durch die fortdauernde Wirkung der Außen⸗ 
reize (als Sinneseindrücke) in ausgedehnterem Ma⸗ 
ße in Erregung und ſo zum normalen Funktionieren 
gebracht. An den Nervenzellen der verſchiedenen 
gleichzeitig oder unmittelbar aufeinander gereizten 
Stellen der Großhirnrinde bilden ſich Fortſätze, wo⸗ 
durch ſich enge funktionale Beziehungen zwiſchen den 
verſchiedenen Hirnrindengebieten erſt ermöglichen. 
Von nun an nimmt der Zuſtand des Wachſeins, d. h. 
einer Anteilnahme an der Außenwelt, zu und zeigt 


„Theodor Hoofft mußte wider Willen etwas lächeln. 
Er wehrte leicht ab, und ſprach ſehr höflich und beſtimmt: 

„Eine ſportliche Aufgabe —, nichts weiter. Eine große, 
für einen Sportsmann, gnädige Frau!“ 

Gerda von Gagern ſchlug den Blick für Sekundendauer 
nieder. Doch ſie war danach gleich wieder die kühle, vor⸗ 
nehme, zurückhaltende Dame. 

„Sie wiſſen, daß mir Herr Bronnen mein Töchterchen 
unter Einſatz ſeines Lebens vom Tode des Ertrinkens 
rettete? — Ich war Zeuge dieſes heldenmütigen Kampfes 
mit den hochgehenden Wogen des Rheins: Ingeborg hatte 
am Kai geſpielt. Ich ſprach mit einer Bekannten. Da 
ſtürzte das Kind die zwei Meter hohe Kaimauer hinab 
ins Waſſer. Faſt im gleichen Augenblick ſprang Herr 
Bronnen hinterdrein. Der Rhein fließt an jener Stelle 
ſehr raſch. Ueberdies zogen mehrere Dampfer „Dicht am 
Ufer hin, jo daß ſich größere Wellen bildeten. In dieſen 
Strudeln kämpfte der Herr unerſchrocken um mein Kind. 
Ich ſah die Größe des Kampfes und glaubte auch den 
Retter verloren. Die Wogen des Rheins haben zwar 
Kind und Retter herausgegeben — welchen Kampf es 
koſtete, das durchlebte und erlitt ich in allen Teilen des 
Kampfes am Ufer. — Ich bin dem Retter meines Kindes 
auf ewig dankbar! — Man hat mir dieſes verdacht und 
unedle Abſichten unterlegt —, das iſt kleinliches Geſchwätz! 
Es drängt mich, Ihnen das zu ſagen! — Ich habe keinen 
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ſich in Betätigungen wie Hinſehen, Hin wenden, Zu⸗ 
hören, Aufmerken uſw. Der Schlafzuſtand nimmt 
nun an Ausdehnung allmählich, . immer deut» 
licher ab. 

Das Wachen iſt, wie wir laben ein Zuſtand, 


bei dem ausgedehnte Teile des Gehirns funktionieren, 
weil ſie von Außenreizen erregt werden und dieſe 


Reize weiterleiten und miteinander verknüpfen kön⸗ 


nen. Weil ſich das alles im Gehirn des Neugebo⸗ 


renen erſt im Laufe von Monaten allmählich ent⸗ 
wickeln muß, deshalb kann es nicht ſofort an der 
Welt rege teilnehmen. Es befindet ſich infolge der 
Unreife ſeines Gehirns gewiſſermaßen in einem ſtan 
digen ſchlafähnlichen Dämmerzuſtand. 

Beim älteren Säugling — und auch noch beim 


| Kleinkinde, — iſt das große Schlafbedürfnis viel⸗ 


leicht auch dadurch bedingt, daß die Abnutzung des 
kindlichen Hirns weſentlich größer als beim Er⸗ 
wachſenen iſt, weil alles ja infolge mangelnder 
Uebung und Erfahrung ſich noch mit einem un⸗ 
geheueren Kraftaufwande vollziehen muß, d. h. die 
Entwicklungsvorgänge im Gehirn und die allmähliche 
Herſtellung von Beziehungen mit der Außenwelt und 
von entſprechenden Leitungsbahnen im Gehirn ver⸗ 
brauchen ſo ungeheuer viel Nervenkraft, daß ſehr 
ſchnell Ermüdungs⸗, ja Erſchöpfungszuſtände ein⸗ 
treten. Der dadurch ganz automatiſch eintretende 
Schlaf iſt das beſte Mittel, um neue Kräfte in den 
Hirnzellen, gewiſſermaßen neues Betriebsmaterial 
entſtehen zu lajjen; während im Wachzuſtand die 
Zerſetzungsprozeſſe vorherrſchen, vollzieht ſich im 
Schlaf vor allem der Wiederaufbau. 


Zwölf Regeln zur Lebensverlängerung. 
Lebensbejahende, zuverſichtliche und frohgemu⸗ 
te Stimmung iſt ein Jungborn der Lebenskraft. 
Bewegung iſt eine Grundfunktion der Lebens⸗ 
vorgänge. Erhaltung der Beweglichkeit des Kör⸗ 
pers iſt Vorbedingung eines rüſtigen Alters. N 
Achte auf ſtraffe Haltung im Stehen, Sitzen 


und Gehen: Kopf frei, Bruſt gewölbt, Bauch ſtraff. 


Uebe täglich den Blaſebalg der lebenserhalten⸗ 
den Stoffumſetzungen, ausgiebige Atmungsgymna⸗ 
ſtik oft tagsüber dient der Geſunderhaltung einer 
der allerwichtigſten Körperfunktionen. f 

- Täglider ausgiebiger Aufenthalt im Freien 
gehört unbedingt zur Geſundheitspflege. Ein täg⸗ 
ae Spaziergang iſt unerſetzlich zur Geſunderhal⸗ 
ung 

Reine, friſche Luft in Arbeitsräumen, Wohn⸗ 
räumen und im Schlafzimmer dient zur Verhü⸗ 
tung von vielen, . n und von Lebenskür⸗ 
zung. 

Die Kleidung ſoll bequem ſitzen, möglichſt po⸗ 
rös und leicht ſein, gerade nur ausreichend, die Haut 
genügend warm zu halten. 

Reinlichkeit iſt der wirkſamſte Schutz gegen viele 
Anſteckungskrankheiten. Reinlichkeit bezieht ſich auf 
Hautpflege, Kleidung, Wohnung, Säuberung der 
Mundhöhle, gute Luft, ſaubere Zubereitung der 
Speiſen. a 

Gemiſchte Koſt iſt die bekömmlichſte Ernäh⸗ 
rungsweiſe. Jede Einſeitigkeit iſt ſchädlich. Gründ⸗ 
liches Kauen iſt eine ganz überragend wichtige Diät⸗ 
vorſchrift. Hüte Dich vor Ueberernährung, doch 
übertreibe auch nicht im Streben nach der ſchlanken 
Linie die Koſteinſchränkung. | 

Alle Genußmittel werden im Uebermaß zu 
Giften. Vorſicht iſt geboten gegen zu große Mengen 
und gegen zu ſtarke Konzentration. Mäßiges Nau⸗ 
chen feichter Tabake, Trinken entweder dünnen 
oder beſſer coffeinfreien Kaffees, mäßiger Genuß 
wohlſchmeckender, leichter, reiner alkoholhaltiger Ge⸗ 
tränke dient der Lebensfreude und wirkt nicht le⸗ 
benskürzend. 

Tüchtige Arbeit iſt ein mächtiger Lebensreiz. 
Durch zweckmäßige Arbeitseinteilung muß aber ge⸗ 
nügend Zeit erübrigt werden zu ausreichender Nacht⸗ 
ruhe, zur Erholung, zur Freude, und zur Betä⸗ 
tigung in Geſundheitspflege. 

Halbjährig gehe zum Zahnarzt. Jedes Jahr 
einmal laſſe Deinen Geſundheitszuſtand genau ärzt⸗ 
lich prüfen, warte nicht ab, bis Du Dich ſchon 
tränklich fühlſt. 
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Elektrizität und Landwirtſchaft. 

Die Verſorgung des flachen Landes mit bil⸗ 
zliger elektriſcher Kraft, die auch in Deutſchland ſchon 
ziemlich weit vorgeſchritten iſt, erfolgt beſonders in 
Schweden in weiteſtem Maße. Man will das 
ſchwediſche Syſtem jetzt auch in Schottland einführen. 
Vor allem für die „Lothians“, eine Landſchaft, 
die an Fruchtbarkeit und Höhe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Kultur auf einer beſonders hohen Stufe 
: jteht, erhofft man hervorragende Ergebniſſe. Das 
Netz von Kraftwerken, das heute bereits das Land 
überzieht, ſoll an geeigneten Stellen durch Trans⸗ 
6 jormatoritationen ergänzt werden, die den geliefer⸗ 
ten Hochſpannungsſtrom in Strom von mittlerer 
z und niedriger Spannung umwandeln, der durch 
: Ueberlandleitungen den einzelnen Abnehmern zuge⸗ 
führt wird. Jeder Landwirt kann dann ſowohl 
N einen hochgeſpannten dreiphaſigen Wechſelſtrom zum 
Betriebe ſeiner Maſchinen als auch einen Strom 
niedriger Spannung für Beleuchtungszwecke u. dgl. 
beziehen. Der Grundbeſitzer hat die Wahl, ſein 
Land entweder mit dem alten Pfluge zu bearbeiten, 
der eine etwa 15 bis 20 Zentimeter tiefe Erd⸗ 
9ſchicht nutztar macht, oder neuzeitliche Kultivatoren 
rerwenden, die eine erheblich beſſere und tiefere 
Auflockerung und Durchlüftung des Bodens gewähr⸗ 
ö leiſten, wie fie auch die Spatenkultur erſtklaſſiger 
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2 Handelsgärtnereien kaum vollkommener ermöglicht. 
0 Eine Hauptſchwierigkeit liegt heute noch darin, 
daß zur Zeit der Beſtellung die Anſprüche an die 
Lieferung elektriſcher Kraft ſehr hoch ſind, während 
zu anderen Zeiten wenig oder gar kein Strom ver⸗ 
langt wird. Die Kraftwerke müſſen natürlich von 
vornherein jo groß angelegt ſein, daß ſie in der 
Lage ſind, die hohen Anſorderungen dieſes ver⸗ 
; hältniemäkig. nur kurzen Zeitraumes ohne Schwie⸗ 
ſrigkeit zu befriedigen. Damit ſie aber wirtſchaft⸗ 
lich arbeiten und den Strom wirklich billig abge⸗ 
ben können, muß auch für die übrige Zeit eine 
Verwendungsmöglichkeit für die elektriſche Kraft 
gefunden werden. In Schweden benutzt man den 
Strom auch zum Antrieb der verſchiedenen Ernte⸗ 


> 


: maſchinen und zum Einbringen der Ernte, dane⸗ 


ben aber beſonders dazu, der Landarbeiterſchaft 
Gelegenheit zu einer gewiſſen induſtriellen Betä⸗ 
tigung zu geben. 

’ Schon Henry Ford hat bemerkt, daß die In⸗ 
duſtrialiſierung der Landwirtſchaft nur mit großer 
: Vorſicht und nach ſorgfältig erwogenen Geſichts⸗ 
punkten erfolgen dürfe, wenn man dem Land⸗ 
leben die großen Reize, die es gegenüber dem 
Leben in der Großſtadt bietet, erhalten und nicht 
ſo unerfreuliche Verhältniſſe ſchaffen will, wie wir 
ifie in dieſer Beziehung z. B. in Frankreich in der 
Gegend von Bejancon, in einem Teile der Schweiz 
und in mancher Beziehung auch ſchon in Schwe⸗ 


Die Well am Sonntag. 
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DER WIRTSCHAFTSFREUND. 


den finden. Mit dem nötigen Geſchick durchge⸗ 
führt, iſt die induſtrielle Beſchäftigung des Land⸗ 
arbeiters, ſobald er durch die eigentliche Land⸗ 
arbeit nur wenig oder gar nicht mehr in An⸗ 
ſpruch genommen wird, wirtſchaftlich ſehr vorteil⸗ 
haft. So hat in Schweden die Lieferung billiger 
elektriſcher Kraft die Nutzleiſtung der einzelnen Ar⸗ 
beiter nahezu verdoppelt. Dadurch wurde es mög⸗ 
lich, die Löhne der Landarbeiter auf die gleiche 
Höhe wie die der Induſtriearbeiter zu bringen. — 
Wenn dies in dem fo ungünſtigen Klima Schwe⸗ 
dens erreicht werden konnte, ſo hofft man bei den 
weſentlich günſtigeren Bedingungen der ſchottiſchen 
Lothians die heutige Leiſtung des Landarbeiters 
auf etwa das Dreifache ſteigern zu können. 


Inſekten als Pflanzenſchutz. 
Landwirtſchaftliche Kreiſe wird es interreſſie⸗ 
ren, welche Mittel die Biologie zum Schutze der 
Pflanzen liefert. So gebraucht man gewiſſe Inſek⸗ 
ten, um die Erreger der gefürchtetſten Pflanzen⸗ 
krankheiten zu bekämpfen. Man hat auf den Ba⸗ 
learen ein Inſektarum eingerichtet, in welchem u. a. 


der „Novius Cardinalis“ gezüchtet wird, der die 
Erreger der als „Yſeria Purchaſſi“ bekannten 
Krankheit abtötet; ferner rerſucht man den 


„Opius Concolor“ zu akklimatiſieren, um durch ihn 
die Olirenpflanzungen zu ſchützen, die in Spanien 


Höhenſonne 
im Kuhſtall. 


Ein neues Ver⸗ 
fahren zur Ver⸗ 
mehrung der 
Vitamine in 
der Milch. 
Der Wiener 
Prof. Dr. Kle⸗ 
mens. Pirquet 
nimmt jetzt anf 
ſeinem, in der 
Nähe von Wien 
gelegenem Gut, 
eine Beſtrah⸗ 
lung der Kühe 
mit Quarzlicht 
vor. Durch die⸗ 
ſes Verfahren 
hofft man die 
gegen Rachitis 
wirkſamen Vi⸗ 
tamine in der 
Milch zu ver⸗ 
mehren. 


von großer wirtſchaftlicher Bedeutung ſind. Auch 
zahlreiche andere Inſekten, die dem Landwirt in 
ſeinem Kampfe gegen die Krankheitserreger der 
ſpaniſchen Flora zur Seite ſtehen, werden in be— 
ſonderen Anlagen regelrecht gezüchtet. 
Novemberregeln. Der Bauer iſt manchmal 
ein recht guter Wetterprophet, und die Schlüſſe, 
die er aus der Herbſt- oder Frühlingswitterung 
auf das Wetter der kommenden Jahreszeit zieht, 
haben ſich ſchon oft als richtig erwieſen. So 
heißt es z. B., daß ein früh im November ein⸗ 
ſetzender Winter nicht von langer Dauer ſein wer⸗ 
de. — „Tritt der November hart herein, ſo wird 


nicht viel dahinter ſein“, lautet ein alter Bauern⸗ 


ſpruch. Iſt es dagegen noch unnatürlich warm, 
ſo daß hier und da die Sträucher noch einmal 
anfangen zu (reiben, jo deutet das auf einen 
langen Winter hin:. „Blüh'n im November die 
Bäume aufs neu, dann währet der Winter bis 
zum Mai“. — Beſonders die letzten Tage des 
November laſſen beſtimmte Schlüſſe zu: „Wie das 
Wetter auf Kathrein (25.), wird der nächſte Her⸗ 
nung (Februar) ſein.“ — „Andreas⸗Schnee (St. 
Andreas, 30. November) tut dem Korn gewißlich 
weh“, d. h., der Winter wird eine für das Ge⸗ 
treide ungünſtige Witterung bringen. Weiter heißt 
es: „Iſt das Erdreich beim erſten Schnee naß und 
offen, ſo braucht man auf kein Getreide hoffen.“ 
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[Günſtig ſoll Novembergewitter fein: „Wenn im 
November Donner rollt, wird dem Getreide Lob 
gezollt“. Gern ſieht der Bauer die Felder vom 
Schnee zugedeckt, denn der Schnee ſichert „Korn 
und Klee“. Die warme Schneedecke ſchützt bei 
ſtarkem Froſt das Korn vor dem Erfrieren. So 
blickt der Bauer zu jeder Tageszeit oftmals be⸗ 
ſorgt zum Himmel auf, weiß er doch, daß ſeine 
Erillenz wie das Wohl und Wehe ſeiner Mitmen⸗ 
ſchen in der Stadt im hohen Grade vom Wetter 


abhängig iſt. 


Jagd. 


Geſammeltes „Jägerlatein“. 
Von J. H. Rösler. 

Vor Jahren lebte in Tirol ein Jäger, der 
ſchon getroffen hatte, ehe er überhaupt ſchoß. Und 
das kam ſo: N 5 

Der Tiroler hieß Nazi und war wegen jeiner 
ſicheren Hand unter dem Namen „Treffnazi“ übe⸗ 
rall bekannt. Eines Tages nun birſcht er in dem 
Wald. Plötzlich tut ſich ein Auerhahn vor ihm 
auf und fällt auf einen hohen Baum ein. Treff⸗ 
nazi nimmt feine Büchſe und legt an. In dieſem 
Augenblick aber eräugt ihn der Hahn und ruft 
erſchrocken: „Seid ihr nicht der Treffnazi?“ 

„Gewiß“, ruft der Jäger zurück. 

„Na, da läßt dich halt nichts machen. Ihr 
braucht nicht erſt zu ſchießen, ich komm' ſchon ſo run⸗ 
ter und bin tot.“ Damit fiel der Vogel tot vom 
Stengel. a 


Zu den Neigungen der Haſen gehört bekannt⸗ 
lich ihre große Vorliebe für Schnupftabak. Die hat 


ſich nun ein Jäger in Schwaben zunutze gemacht. Er 
ſtreute auf einen Kilometerſtein eine große Priſe 
Schneeberger Schnupftabak. N 
Der Haſe kommt in der Dämmerung vor⸗ 

beigelaufen, ſchnuppert!: „Donnerwetter, das ſcheint 
ja eine Ausleſe zu ſein.“ N 5 

Dann nimmt er einen tüchtigen Zug, fängt 
ſchrecklich zu nieſen an und zerſchlägt dabei ſeinen 
Kopf an dem Kilometerſtein. Der kluge Jäger hol⸗ 
te ſich dann am nächſten Morgen die Beute ſeiner 
Liſt. Leider hatte ſich dieſe ſonderbare Jagdmethode 
bald herumgeſprochen. Auf dieſe Weiſe wurde der 
Schneeberger Schnupftabak berühmt, und die Ha⸗ 
ſen in Schwaben wurden ſelten. 


Ein Jäger ging in Oſtpreußen auf Wild⸗ 
ſchweine, hatte aber infolge verſchiedener Fehl⸗ 
ſchüſſe nur noch eine Kugel im Lauf, als er plötz⸗ 
lich einen Friſchling durchs Unterholz brechen ſah. 
Dabei fiel ihm auf, daß dieſes Tier beſonders lang⸗ 
ſam vor ſich hintrollte. Aber ehe er noch recht zur 
Beſinnung kam, bemerkte er einen beſonders ſtarken 
Keiler hinter dem Jungſchwein. Der hatte des 
Friſchlings Ringerl im Maul und der Friſchling 
führte den alten Keiler, der, wie der Jäger bald 
erkannte, blind war. 

Da nur noch ein Schuß in der Büchſe war, 
verfiel der Jäger auf einen köſtlichen Gedanken. Er 
ſchoß, der Friſchling lag, und der Keiler blieb, 
blind wie er war, verzweifelt klagend ſtehend. 

Der Jäger ſchnitt ſchnell und leiſe dem Friſch⸗ 
ling das Ringerlſchwänzerl ab, und nahm's in die 
Hand. Auf der andern Seite biß der ſtarke Keiler 
wieder an und ließ ſich ſo ruhig in des Jägers Hüt⸗ 
te führen. Dort lebt er noch heute. - 


Faſanen zu fangen, iſt ein beſonderes Kunſtſtück 
der Niederbayern. Sie nähern ſich vorſichtig einem 
Baum, auf dem der Faſan ſitzt. Wenn ſie dann 
auf zehn Schritte heran ſind, pfeifen ſie. Der Fa⸗ 
ſan ſchaut neugierig nach den Menſchen. In dieſem 
Augenblick, wo er ſie eräugt hat, ſetzen ſie ſich 
die Niederbayern ſchnell in Lauf und ſauſen haſte⸗ 
waskannſte immer um den Baum herum. Der Fa⸗ 
jan ſchaut ihnen nach und muß kei dem raſchen 
Rundlauf fortwährend den Kopf drehen; bis er 
ihn ſich ſchließlich ganz abgedreht hat und tot vom 
Baume fällt. 
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das neue Han?⸗Sachs⸗Haus in Gelſenkirchen. (Rückſeite mit dem 
neunſtöckigen Turm.) Das Gebäude iſt ein modernes Bürohaus 


Die Well am Sonnlag. 


TECHNIK. 


Im Kampf um das Weltraumſchiff. 
Von Max Valier. 

Man ſchreibt nicht gern in eigener Sache. 
Wenn aber häuſig ein Stoß ron Briefen auf 
den Tiſch fliegt, die immer wieder dieſelben unge⸗ 
reimten Fragen enthalten, und, noch ſchlimmer, ein 
Paket von Zeitungsausſchnitten, die ſtets auf's 
neue beweisen, daß diejenigen am liebſten über eine 
Sache urteilen, die am wenigſten davon verſtehen, 
dann kann einem die Geduld reißen, und man 
rerſpürt Luſt, feinem Herzen Luſt zu machen. Nur 
ein paar Stichproben: 

Da behaupten einige Berichterſtatter immer 
noch, daß ich mit „auf den Mond ſchießen laſſen 
will.“ Ich habe dieſe ſalſche Meldung ſtets be⸗ 
kämpft, ſeit ſie zum erſtenmale auftauchte, aber 
ſie iſt zählebiger als die berühmte Hydra. Sind 
denn alle Artikel und Bücher umſonſt geſchrieben, 
in denen ich ſtets ausdrücklich erklärt und nachge⸗ 
wieſen habe; daß ein Abſchuß für den Trans port 
von Menſchen nie in Frage kommen kann, ſondern 
ſtets nur eine Abfahrt mit mäßiger, erträglicher 
Beſchleunigung? Ich will mich alſo keineswegs 
ig ſchießen laſſen“, aber auch ſonſt nicht „auf den 
Mond fahren“, denn das iſt vorerſt unausführbar. 
Ich habe mir zunächſt nur zum Ziele geſetzt, durch. 
den erſten Start mit einem Raketenflugzeug zu 
beweiſen, daß dieſe Art won Aufſtieg für einen 
Menſchen und eine entſprechend gebaute Maſchine 
möglich iſt. Alles Weitere wird dann ganz von 
ſelbſt kommen. 

Andere wieder meinen, der Luftwiderſtand ſei 
das Haupthindernis der Weltraumfahrt. Nachher 
entrinne das Fahrzeug leicht der Erdenſchwere. Das 
Gegenteil iſt der Fall. Nur das Schwerefeld iſt 
der gigantiſche Gegner. Der Luftwiderſtand iſt ge⸗ 
rade für die Rakete von untergeordneter Bedeu⸗ 
tung, weil ſie die dichten Bodenſchichten nur mit 
mäßiger Geſchwindigkeit durchſchneidet. 

Manche Laien behaupten, daß die Rakete im 
leeren Raume nicht ſteigen kann, weil ſie keinen 
Widerſtand findet, der ihr als Stützpunkt dient. 
Hat denn der ſelige Newton umſonſt gelebt, und 


haben alle Phyſiker nach ihm vergebens geſchrie⸗ 


ben? Gerade in dieſem Punkt herrſcht unter den 
Wiſſenſchaftlern völlige Klarheit und Einigkeit. Die 
Rakete muß ſich auch im leeren Raume fortbewegen 
können, denn ihre Triebkraft beruht darauf, daß 
ſie ſich von dem ſelbſt erzeugten Feuerſchweif ab⸗ 
ſtößt; über den Satz von der Erhaltung des 
ee beſagt Näheres jedes einſchlägige 
Bu 

Die Beſchleunigung läßt ſich bei Abfahrt ei⸗ 
nes Naketenf ſchiffes auf eine beliebig lange Strecke 
und Zeit en Ohne Rückſicht auf die Erd⸗ 
moſphäre kann die erforderliche Höchſtgeſchwindig⸗ 
keit erſt weit draußen im Raume erreicht werden. 


Der neue Baustil. 


4 wenn unſer alter Erdplanet untergeht. 


aushalten wird, iſt daher in dieſer allgemeinen 
Form hinfällig. Sache des Piloten muß es ſein, 
ſo abzufahren, daß Maſchine und Inſaſſen wohlbe⸗ 
halten bleiben. 

Oftmals melden ſich bei mir Leute, die an 
der erſten Fahrt in den Weltenraum teilnehmen 
wollen. Meiſt ſind es junge Männer, Mechaniker 
u. a., die oft in rührender Weiſe ihren eigenen 
Mut bewundern und auf das große Opfer hin⸗ 
weiſen, das ſie der Sache bringen wollen. All' 
dieſen Begeiſterten habe ich ſtets geantwortett, daß 
es leider noch nicht ſo weit iſt, an Paſſagierfahr⸗ 
ten zu denken. Ich wäre froh, wenn ich zunächſt 
einmal die Mittel zuſammen hätte, um perſönlich 
den erſten Start mit einem Raketenflugzeug un⸗ 
ternehmen zu können. 

Andererſeits enthalten manche Brieſe wohlge⸗ 
meinte arnungen. Die Geiſter, meint eine Spi⸗ 
ritiſtin, werden den kühnen Raumfahrer, der es 
wagt, in ihre Reiche vorzudringen, vernichten. Die 
Bibel, ſo ſchreiben andere, verbiete die Weltraum⸗ 
fahrt, denn es ſtehe nur geſchrieben: „Wachſet und 
mehret euch und erfüllet die Erde“, es heiße aber 
nicht: „Fahret auf den Mond und erobert die an⸗ 
deren Planeten“. Das Unterfangen der Raum⸗ 
fahrt ſei ein gottesläſterliches und teufliches Un⸗ 


Der Einwand, daß der Menſch den Start nicht 
| 


Ein technisches Wunder. 
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n 
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Auf der Berliner Werkſtofſchan wurde ein 
mächtiger Porzellan⸗Iſolator gezeig, der 


in der Hand halten kann. 


ternehmen. Ein Herr aus Wien aber las gerade“ 
das Gegentteil aus der Heiligen Schrift. Da⸗ 
durch, daß Gott Noah Auftrag gab, die Arche zu 
bauen, um die Seinigen und das erwählte Ge⸗ 
tier vor der Sintflut zu retten, habe er grund⸗ 
ſätzlich ein techniſches Werk gebilligt und damit 
auch das Beſtreben, Weltraumſchifſe zu bauen, 
die unſere Nachkommen vielleicht dereinſt auf einen 
anderen Himmelskörper hinüberzuretten vermögen, 
Unter ei⸗ 
nem neuen Himmel würden dann die Menſchen 


ige eine zweite Erde finden, die ihrer Fortenwicklung 


neue Möglichkeiten böte. Darauf konnte ich nur 
antworten, daß ſich die erſten Ralketenſchiffe ledig⸗ 


% lich im Luftkreis der Erde bewegen würden und 


mit Hotel und Muſik aal für 2000 Perſon en. 


26 Zentner wiegt und für 500 000 Volt 
beſtimmt ift, Davor ein Iſolator, den man 
und wir vorerſt genug mit den techniſchen Schwie⸗ 
. zu tun hätten, alles übrige aber unſeren 
Nachfolgern überlaſſen wollten. 
Viel Verdruß bereiten auch die täglich einlau⸗ 
fenden Preſſeäußerungen zum Problem der Welt⸗ 
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Elektrisches Rasieren. 


Die Erfindung des Ingenieurs Carl Rietz in San Sranzisto 
ermöglicht das. Sal ohne Seifenſchaum mit Bullen von elef- 
triſchem Strom. 


raumfahrt. So haben ror Monatsfrijt; viele 5 
ſche Blätter die Meldung verbreitet, daß die ſran⸗ 
doſiſchen Ingenieure Mas und Drouet eine Art 
Waggon aus einem ringförmigen Rohrpoſttunnel 
auf den Mond loslaſſen wollen. Leider haben 
manche Blätter dieſe angeblichen franzöſiſchen Pläne 
mit meinen wirklichen Abſichten, das ſpätere Welt⸗ 
raumſchiff aus dem heutigen Flugzeug über viele 


Zwiſchenſtuſen heraus zu entwickeln, auf eine 
Stuſe geſtellt. Hat denn niemand gemerkt, daß 
der Rohrpoſttunnel von Mas und Drouet ein 


Aprilſcherz war, den ſich ſ. Zt. das verbreitete 
Magazin „Je jais tout“ geleiſtet hat? 

Aber auch ernſt gemeinte Arbeiten anerkann⸗ 
ter Autoritäten können durch unſachgemäße Be⸗ 
richterſtattung leicht in ihr Gegenteil verdreht wer⸗ 
den. So hat der bekannte Balliſtiker Prof. Doktor 
Lorenz von der Techniſchen Hochſchule Danzig⸗ 
Sangjuhr in der Zeitſchrift des Vereines deutſcher 
Ingenieure einen Artikel veröffentlicht, in welchem 
er die Treibkraft unſerer ſtärkſten heute bekann⸗ 
ten Exploſivſtoffe unterſucht und zu dem Ergebnis 
kommt, daß ein Kanonenſchuß auf den Mond 
überhaupt unmöglich ſei, weil wir kein hinreichend 
ſtarkes Treibmittel beſäßen, daß aber auch für 
Raletenſchiſſe, bei welchen der Fall günſtiger läge, 
nur 
dem Monde eintreſſen würde, daß der Bau fol- 
cher Maſchinen ausſichtslos erſcheine. Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß die von Prof. Lorenz ſeinen Be⸗ 
rechnungen zugrundegelegte Startweiſe überaus un⸗ 
günſtig und bei einer anderen weſentlich vorteil⸗ 
haftere Maſſenverhältniſſe herauskommen, hat Pro— 
feſſor Lorenz ausdrücklich nur die Erreichbarkeit 
des Mondes mit heutigen Treibmitteln als prak⸗ 
tiſch unmöglich hingeſtellt, die Befahrung höchſter 
Luftſchichten mit Raketenſchiffen im Schlußabſatz 
ſeines Artikels aber ausdrücklich ausgenommen. 
Jedenfalls war es unzuläſſig, wenn zahlreiche 
Preſſemeldungen auf Grund des Prof. Lorenz'ſchen 
Artikels einfach erklärten: „Die böje deutſche 
Gründlichkeit. — Es iſt nichts mehr mit der Welt⸗ 
raumfahrt“. Sie vergeſſen ganz, daß dle Errei- 
chung des Mondes eine ideale Maſchinenleiſtung 
ron 18.000 my/fec. erfordert, während der Aufitieg 
auf einige hundert Kilometer Höhe in den leeren 
Naum ſchon bei einer idealen Antriebsleiſtung von 
nur 3500 — 4000 mſſec. möglich iſt. Eine ſolche 
liegt aber auch nach den kritiſchen Betrachtungen 
ron Prof. Lorenz durchaus im Bereiche der ener- 
gietheoretiſchen Möglichkeit. 

Jedenfalls ſind meine Pläne zur Entwicklung 
des Raketenflugzeuges bis heute unwiderlegt -ge- 


blieben. Sind ſie erſt ausgeführt, dann wird das F- 


eigentliche Weltraumſchiff ſchon von ſelber kommen, 
ſobald die Zeit technisch reif dafür geworden iſt. 


ein jo kleiner Bruchteil der Startmaſſe auf 


FT 
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Die ſüdliche Tatra. 
13 


Zu den wenigen nicht verlorenen Paradieſen, 
die dem gewöhnlichen Sterblichen in unſerem Va⸗ 
terlande zu erreichen gerade noch möglich iſt, — 
allerdings ſozuſagen als ultima Tule, dahinter die 
Welt für ihn vernagelt iſt — gehört auch die ſüd⸗ 
liche, früher ungariſche, jetzt tſchechiſche Tatra. — 
Wer nicht anders kann oder nicht anders will, er⸗ 
hält in Zakopane beim Polizeikommiſſariat an⸗ 
ſtandslos eine Tatralegitimation, die ihn zum 
Uebertritt der Grenze für touriſtiſche Zwecke be⸗ 
rechtigt. Er kann hiebei irgend einen Weg über 
die Berge nehmen — es gibt deren welche, die 
jeder Anfänger unbedenklich beſchreiten kann 
er kann die Arvatalbahn benützen oder mit Auto 
die Tatra umfahren. Hier könnte man narieren: 
wo ein Wille, da tauſend Wege. Zakopane 


WINTERSPOR' 


rier Stunden zu 


Die Well am Sonntag. 


pagierten. Was die ſüdliche Tatra für uns ſo 
beſonders ſympathiſch macht, iſt nicht zuletzt die 
Tatſache, daß das Land gam Fuße derſelben uralte 
deutſche Siedlung iſt. Dem Wanderer aus der 
Bielitzer Sprachinſel treten dort verwandte Ver⸗ 
hältniſſe entgegen. Die Beziehungen der beiden 
Sprachinſeln zueinander ſind uralt. Aus der Zips, 
wie der Name der Sprachinſel am Fuße der ſüd⸗ 
lichen Tatra lautet, ſind ſeit altersher Einwande⸗ 
rungen nach Bielitz erfolgt. Die vieler „Zipſer“ 
in Bielitz und Umgebung ſind aus der Zips her⸗ 


übergekommen. 
Die Zugsverbinduungen von Teſchen nach der 
ſüdlichen Tatra ſind ausgezeichnet. Mit den 


Schnellzügen, von denen je zwei Paare täglich 
tour⸗retour verkehren, iſt die Tatra in knappen 
erreichen. Dabei beträgt die 
Strecke ca. 200 Klm. Der Fahrpreis iſt unwe⸗ 
ſentlich höher als jener nach Zakopane (130 Km.). 


1:52 


günſtigung nicht für würdig gehalten. Die ſüdliche 
Tatra — wir ſagen von nun an kurz die Tatra 
— iſt den Bielitzern ſeit Generationen kein Neu⸗ 
land mehr. Es iſt durchaus keine Webertreibung, 
zu Sagen, daß die Tatra den Bielitzern beſſer 
bekannt iſt und ſchon vor Jahrzehnten war, als 
z. B. die Andrychauer Berge. Wiſſenſchaftlich hat 
Prof Kolbenheyer, ein Bielitzer Kind, um die 
70er Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts die 
riſtiſche Erſchließung ein, an der ſich die Bielitzer 
riſteſche Erſchließung ein, an der ſich die Bielitzer 
lebhaft beteiligten. Der Name Viltor Starke wird 
in den Führern bei Aufzählung von Exſtlingsbe⸗ 
ſteigungen wiederholt genannt. Mehr noch als die 
Touriſtik hat der Winterſport die Tatra bevöl⸗ 
tert. Den Bielitzern gebührt die Anerkennung, den 
Winterſport in größerem Stile in der ſüdlichen 
Tatra eingeführt zu haben. Kaum flügge gewor⸗ 
den, dehnten die erſten Skiläufer aus Bjelitz vor 
nunmehr bald 20 Jahren ihre Streifzüge in die 
ungariſche Tatra aus. Die Namen Kroczek, Wille, 
Dr. Stonawski find in der ſüdlichen Tatra jeder⸗ 
mann geläufig. Zum Zeichen des Dankes für 
dieſe Propaganda hat die ungariſche Regierung 
den Ausſchußmitgliedern des Winterſportllubs un⸗ 
begrenzt Freifahrt erſter Klaſſe auf den Perſonen⸗ 
und Schnellzügen gewährt. Dieſes Privileg iſt lei⸗ 
der nach dem Umſturz verloren gegangen. Mit⸗ 
glieder des Winterſportklubs Bielitz waren es, 
welche durch Zuſammenſtellung ausgewählter pho⸗ 
tographiſcher Aufnahmen und deren Verſendung 
ins Ausland die ſüdliche Tatra im Auslande pro- 


nimmt in dieſer Hinſicht eine Ausnahmsſtellung 
ein. Ans Schleſier hat man einer gleichen Be⸗ 


5 


haczgruppe, 


Sillein an durchwegs die vielen, touriſtiſch noch 


liegt die Endſtation unſerer Fahrt. Czorba in einer 


Waſſerſcheide zwiſchen der Oſtſee und dem Schwarzen 


heute ein Reſugium für Touriſten 
die nicht gerne auf den breiten Heerſtraßen der 
Touriſtik ziehen, rechterhand beobachten wir von 


ganz unerſchloſſenen Berge der niederen Tatra, in 
der ſich noch mancher Touriſt die Sporen rer⸗ 
dinen kann, mit dem zerriſſenen Djumbir, 2045 
Meter, deſſen Nordwand des Bezwingers wartet, 
und dem ungeheuren Maſſiv des Königsberges, 
1943 m., der ſeinen königlichen Namen vollauf 
verdient, als höchſten Spitzen. Die Fahrt durch 
das Waagtal erinnert vielfach an die Fahrt durch 
das Geſäuſe. Wer bei ſichtigem Wetter vom aus⸗ 
ſichtsreichen Speiſewagen aus behaglich dieſe buck⸗ 
lige Welt an ſeinem Auge vorbeiziehen läßt, wird 
ſelbſt als vielgereiſter Touriſt in ſeinen Erinnerun⸗ 
gen lange nach gleichwertigen Eindrücken ſuchen müſ⸗ 
ſen. Szenerien, wie die Einmündung der Arva in 
die Waag bei Kralovan, wie die wildromantiſche 
Talenge bei Streczno vor Rutka mit den Burg⸗ 
ruinen, Streczno und Ovar, der Bannburg der 
Pongratze, verdienen im Bädeker mit zwei Kreu⸗ 
zen ausgezeichnet zu werden. In jüngſter Zeit ha⸗ 
ben Bielitzer als die erſten den Faltbootſport auf 
der Waag verſucht. Die roten Ziegeldächer wohl⸗ 
habender Beſitzer und die eigenartigen Reihendör⸗ 
fer der flowakiſchen alten Siedlungsart lenken für 
Augenblicke unſere Aufmerkſamkeit von Berg und 
Fluß ab. Die unruhigen, unſicheren Zeiten mögen 
die ſlovakiſche Bevölkerung in früheren Jahrhun- 
derten veranlaßt haben, ſich zu der ihnen eigenen 
Siedlungsart (geſchloſſene Siedlung), in welche ein 
Eindringen nicht ſo leicht möglich war, zuſammen⸗ 
getan zu haben. Heute wählt ſich der Bauer gerne 
ein abgeſondertes Plätzchen für ſein Anweſen. — 
Dieſer Prozeß wird beſchleunigt durch die nun⸗ 
mehr auch in der Slowakei eifrig betriebene Aus⸗ 
einanderlegung des Gemeindeeigentums wie die 
Zuſammenlegung zerſtreuten Beſitzes. 

Cine beneidenswerte Lage ſelbſt unter den vie⸗ 
len landſchaftlich ſchön gelegenen Orten auf der 
Fahrt in die Tatra hat entſchieden Roſenberg 
(Rſſzahegy, Ruzomberok). Hier wie in Sillein fällt 
uns die ſtarke Induſtrie auf. Auf einſamer Hoch⸗ 
fläche, die ſonſt nur Viehweiden mit einzelnen Wa⸗ 
cholderſträuchern und zahlreichen Heuſtadeln zeigt, 


Höhe von rund 900 m. Dieſe Hochfläche iſt die 


Oben: 
Blick von der Patria 
ins Trümmertal. 


Rechts: 


Partie vom Hinzenſee. 
(Oſtfflanke) 


Eine weitere Anziehungskraft bedeutet für die ſüd⸗ 
liche Tatra nicht zuletzt die reizrolle Bahnfahrt 
ron Teſchen (Moſty) nach Czorba bezw. Poprad 
Felka. Bis Sillein im Tale der Kiſucza führend, 
folgt die Bahnſtrecke von dort mehr als 100 Klm., 
dem Flußlauf der Waag, die wir vom mächtigen 
floßbaren Strom bis zum unſchein baren Bächlein 
im Quellengebiet bei Vagſalva zu verfolgen Ge⸗ 
legenheit haben. Linkerhand begleiten uns auf der 
Fahrt von Teſchen nach Czorba zunächſt die Aus⸗ 
läufer der Beskiden, anſchließend daran die Fatra, 
mit dem zerklüfteten Roſſudec, die einſame Ro⸗ 


Meer. Von der Bahnſtation herrliche Ausſicht auf 


die ganze Kette der Tatra. Mit der Zahnradbahn 
ſind wir in einer halben Stunde an unſerem näch⸗ 
ſten Ziele, dem Czorbaſee, angelangt. Hier befin⸗ 
den wir uns ſchon 1350 m. hoch, alſo in der Höhe 
der Romanka. Als Standquartier ſei allerwärm⸗ 
ſtens das Hotel „Mory“ empfohlen. Unterkunft 
und Verpflegung ſind erſtklaſſig, die Preiſe durch⸗ 
aus mäßig. Etwa 55 Ke. täglich. Der Beſitzer iſt 
ein Deutſcher. Für Touriſten ſind ſpezielle Tou⸗ 
riſtenzimmer als billigere Quartiere vorhanden. 
Fortſetzung folgt. 
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Die Well am e 


Fuhball im In⸗ und Aus land. 


Der zeitige Winter hat nicht nur bei uns, 
ſondern faſt in ganz Polen die Vereine vorzeitig 
zum Abbruch des Sportbetriebes gebracht. 
ſeſtgeſetzten Bielitzer Pokalſpiele konnten auch ver⸗ 

gangenen Sonntag infolge der großen Kälte nicht 
fortgeſetzt werden. Die Fußballer tröſteten ſich da⸗ 
Durch daß fie die Brettel hervorholten und dem 
geliebten. Skiſport huldigten, der ihnen über die 
Wintermonate Hinweghelfen muß. Bis auf War⸗ 
ſchau und Oberſchleſien, wo ſeit langer Zeit den 

FI ganzen Winter hindurch Fußball geſpielt wird, 
ruhte überall der Fußballbetrieb. 

In Kattowitz und Königs hütte ka⸗ 
men zwei Wettſpiele zur Austragung, die inſo⸗ 
fern von Wichtigkeit waren, als ſie über die Füh⸗ 
rung in der oberſchleſiſchen Meiſterſchaft die Ent⸗ 
ſcheidung brachten. 

Zalenze 06 — Sijenbahner S. K. 3:3. 
Zalenze gewann dieſes Spiel walk over 3: 0, da 
Z die Eiſenbahner einen unberechtigten Spieler (Ge is⸗ 

5 ler) aufgeſtellt hatten. Zalenze iſt an Stelle der 
Kattowitzer Pogon an die Spitze der Tabelle 
b aufgerückt, da Pogon infolge Mitwirkung eines 
5 unberechtigten Spielers vom J. F. C. Kattowitz 
eine Anzahl Punkte aberkannt bekommen hat. Das 
Spiel hatte unter den abnormalen Verhältniſſen 
ſtark zu leiden, da ſich die Spieler auf dem 
glatten, verſchneiten Boden nur ſchwer zurecht⸗ 
finden konnten. Es wurde deshalb auch weniger 
auf Kombination Gewicht gelegt, ſondern durch 
energiſche Angriſſe auf Punktgewinn hingearbeitet. 
Bezeichnend iſt, daß alle ſechs Tore in der erſten 
Halbzeit fielen, während die zweite Hälfte infolge 
Üebermüdung beider Mannjhajten interejjelos und 
torlos verlief. Für 1 ſkorten Lamuſik, 
Chriſt und Pillorz, für die Eiſenbahner Mucha, 
Zychon und Bonder. 

Amatorski K. S. Vereinigte 
Sportfreunde Königshütte 4:4 Auch 
dieſes Spiel zählte für die Meiſterſchaft, da der 
Amatorski K. S. i 8 ̃ 
S. K. Zalenze an die Spitze der Tabelle gelangt 
wäre. Infolge des unentſchiedenen Spieles und des 
Walkoverſieges der Zalenzer gelangten letztere an 
die Spitze. Die Vereinigten Sportfreunde zeigten 
ſich faſt die ganze Spielzeit hindurch leicht über⸗ 
legen, waren flinker und entſchloſſener als die Ama⸗ 
torsliſpieler, die dafür techniſch beſſer waren. 
Trotzdem das Spiel in fairer Weiſe durchgeführt 
wurde, kam es zu drei Elſmetern, von denen zwei 
verwandelt, einer durch den famoſen Torwächter 


Muſzalik vom Amatorski K. S. abgewehrt wurde. 


Die Tore für Amatorski K. S. ſchoſſen Kloſſek 
(2), Duda und Janeczek, für die Sportfreunde 
Kamler und Filus je zwei. 2 

In Poſen trafen ſich das erſte Mal ſeit 
der Trennung im polniſchen Fußballſport die bei⸗ 
den Vereine Warta und Pogon und brachte 
dieſes Treffen der Warta einen überlegenen Sieg 
ron 7:0. Trotzdem Warta ohne Stalinski, Ko⸗ 
ſicki und Smiglak ſpielte, konnte ſie doch die ganze 
Spielzeit hindurch den Gegner, der ambitioniert 
ſpielte, ſicher halten. Die Tore für die Sieger 
ſchoſſen: Rochowicz (3), Moskal (2), Szerfke und 
Blaſzczak. f 
n Legja — Poznania 5:1. 
In Lodz ſand das Finaleſpiel um den „Ex⸗ 
preßpokal“ ſtatt, das der J. K. S. gegen den S. 
Widzew zu beſtreiten hatte. J. K. S. gewann 
. Die Tore für die Sieger ſchoſſen Aldet (3), 
Stohlenwerk und e für Widzew die Brüder 
Lewandowski. 
ji In Wien kam es zu einigen Ueberraſchun⸗ 
gen in der Meiſterſchaft, von denen wohl die 
größte die Niederlage der Admira gegen den 
e A. K. 2:3 iſt. Floridsdorf 
führte bereits 3 :0, bis es der „Admira“ gelang, |; 


Die 


im Falle einer Niederlage des 


zwei Tore aufzuholen. Das gute Spiel des Flo⸗ 
ridsdorſer Angriffes war für den Sieg ausſchlag⸗ 
gebend, während die Admira mit einer ſchwachen 
Leiſtung auſwartete. 


Vor 11.000 Zuſchauern ſchlug die ih 


in blendender Form befindende Vienna — Ra⸗ 
pid 4: 1. Rapid machte einen ſtark übermüdeten 


Eindruck. Weſſely brachte Rapid in die Führung, 


doch konnte Vienna bald nach der Pauſe durch 
Blum nach einem Freiſtoß aus 25 m Entfernung 
gleichziehen. Novacek und Kalle (2) ſtellten das 
Reſultat dann auf 4:1. Der „Weltme iſter“ 
Blum war aus Anfaß des 50fachen Jubiläums 
als Internationaler vor Beginn des Wettſpieles 
Gegenſtand großer Ovationen und wurde jowohl 


von ſeinem Verein als auch von den Mitgliedern 
Vienna reich beſchenkt. 


Boxerſchickſal. 


der 


Der 1 Tiger Flowers Champion im 
Mittelgewicht, ſtarb an den Folgen einer Operation, 
die durch eine Gehirnblutung notwendig wurde. 


Beim Wettſpiel Hakoah — W. A. C., das 


erſtere 3:1 gewann, kam es zu mehrfachen Zus |.” 


ſammenſtößen zwiſchen den Anhängern der beiden 
Vereine, die auch einige Arretierungen zur Folge 
hatten. Schuldtragend war zum großen Teil der 
Schiedsrichter Frankenſtein, der dem ſcharfen Spiele 
in keiner Weiſe gewachſen war. Hierländer brachte 
den W. A. C. in Führung. Schoenfeld glich für 
die Hakoah aus und Neufeld und abermals Schön⸗ 
feld ſtellten den Stand auf 3:1 für Hakoah. 

Slovan errang einen glücklichen 2:1 Sieg 
über die Simmeringer. Hanel brachte Slo⸗ 
van in Führung. Buxkandl konnte ausgleichen und 
Zdarsky drei Minuten vor Schluß den ſiegbrin⸗ 
genden Treffer erzielen. 

Wacker ſpielte gegen B. A. C. 1:1 unent⸗ 
thieden. Hofbauer brachte den B. A. C. in Führung. 
Benneſch konnte das Spiel egaliſieren. In der 
zweiten Hälfte war der B. A. C. gezwungen, mit 
nur 10 Mann zu ſpielen, konnte jedoch das Re⸗ 
jultat unentſchieden halten. 

Sportklub und Hert ha trafen ſich in 
einem Freundſchaftsſpiel, das der Sportklub mit 
= 2 ‚gewinnen konnte. 

= der ungarischen Meiſterſchaft konnte der 
C. feinen Wertes in der Tabelle 8 


F e TINTEN TOT 


Spor 


einen 6:1 Sieg über den III. Bezirk feitigen. 
Trotz der ziffernmäßig hohen Niederlage bot der 
Tormann des III. Bezirkes Neuhaus eine Glanz⸗ 
leiſtung. Die Tore für F. T. C. ſchoſſen: Takacs 
(4), Sedlacek und Kohut, für den III. Bezirt 
Tritz aus einem Elſmeter. 

In demſelben Torverhältnis wie der F. T. 
C. gewann die Hungaria ihr Spiel gegen die 
33er. Hirzer (2), Opata, Haar, Jenny und Skvarek, 
ſkorten für die Hungaria, für die 33er Schmidt. 

In der Tſchechoflowa kei hat ſich die 
Hetze gegen die Wiener Vereine doch etwas ge⸗ 
legt. Es finden ſich bereits einige Zeitungen, die 
ſich gegen den Boykott erklären. So hat die „Na⸗ 
rodni Politika“ feſtgeſtellt, daß die Spiele um 
den Mitteleuropakup der Prager Sparta eine Ein⸗ 
nahme von 400.000 Ke. gebracht 10 und die Pra⸗ 
ger Vereine infolge des Fehlſchlagens des An⸗ 
ſchlußverſuches an die Weſtſtaaten auf Oeſterreich 
angewieſen ſind. In der Meiſterſchaft erlitt die 
Sparta, Prag eine überraſchende Niederlage 
durch Cechie, Karlin mit 3:2. Sparta trat 
mit Erſatz für Kada, Kolenaty und Horejs an und 
wurde verdient geſchlagen. Cechie, Karlin ſpielte 
mit koloſſaller Ambition und zeigte gutes Zuſam⸗ 
menſpiel. Patek brachte die Sparta in Führung, 
Sulc glich aus und ſchoß innerhalb 10 Minuten 
zwei Treffer. Silny konnte noch einmal ausglei⸗ 
chen, doch ſchoß Nußbauer dann zwei Minuten 
ror Schluß den ſiegbringenden Treffer. 

Slapia ſchlug Vrſovice in einem klaſſen⸗ € 
armen Spiel 4: 1. Die Tore für die Slavia ſchoſſen 
Puc (2), Kratochwil, und ein Eigentor der . 
vicer, für letztere ſkort Jeoska. 

Viktoria, Zizkov gewann gegen Ce A. 
F. C. 4:2. und konnte dadurch weiter die Füh⸗ 
rung in der Meiſterſchaft behaupten. : 

Der Länderkampf Deutſchland — Hol⸗ 
land, der in Köln bei 7 Grad Kälte und 70.000 
Zuſchauern vor ſich ging, endete 2:2 unentſchie⸗ 
den. Die Deutſchen hatten in einigen Mannſchaſts⸗ 
teilen eine leichte Ueberlegenheit, konnten jedoch 
der guten Hintermannſchaft der Holländer nicht 
beikommen. Es gab ein äußerſt ſchnelles und faires 
Spiel, das beide Mannſchaften abwechſelnd im 
Vorteil ſah. Die Holländer gelangten durch einen 
Fehler Stuhlfauts, der einen bereits gehaltenen 
Ball ſallen ließ in die Führung. In der näch⸗ 
ten Minute glich Pöttinger durch Bombenſchuß 
aus. In der 26. Minute brachte eine Kombi⸗ 
nation Hoſmann⸗Poettinger Deutſchland in die 
Führung, die bis 8 Minuten vor Schluß aufrecht 
erhalten blieb. Erſt dann gelang es Smeets, un⸗ 
erwartet auszugleichen. Ein weiterer Treffer für 
Deutſchland fand infolge Abſeits durch den ausge- 
zeichnet amtierenden Schiedsrichter Prince-Cox, 
London, keine Anerkennung. i 


Pſychologie des Sportes. 
Von Alfred Deters. 

(Der Neue Geiſt⸗Verlag, Leipzig, Ml. 3.80). 

In dieſem Buche haben wir eine ſehr fleißige, 
gründliche und durchgegrübelte Arbeit vor uns, die 
damit freilich auch den Nachteil hat, in ihrem aka⸗ 
demiſchen Ton und hinter allzu gelehrſamer Spra- 
che den lebendigen Inhalt vermiſſen zu laſſen — 
oder wenigſtens zu verbergen. Dadurch läuft der 
Leſer Gefahr, vorzeitig ermüdet zu werden, und 
rermag dann die tatſächliche geiſtige Leiſtung, die 
aus dem Buche ſpricht, nicht mehr voll aufzuneh⸗ € 
men oder gedanklich nachzuarbeiten. Wenn nicht 
in faſt jeder Zeile ein paar Worte durch Gänſe⸗ 
füßchen, Klammern uſw. eingeſchaltet, wenn nicht 
eine ſolche Laſt tiefſinniger, meiſt der reinen Phi⸗ 
loſophie nur ungenau entlehnten Fremdworte mit⸗ 
geſchleppt würde, hätte der Stoff vielleicht auch 
für breitere Kreiſe regſtes Intereſſe gewonnen. Auch 
die beſten Gedanken nützen nichts, wenn man ſie 
nicht leicht und fluſſig mitteilen kann. 1 2 


anderen Wunſch, als meine Dankbarkeit gegenüber dem 
Retter meines Kindes durch Anteilnahme an ſeinem ſport⸗ 
lichen Streben zu zeigen — —“ 

Hier hielt Frau von Gagern etwas inne, führte das 
e Tuch an die Augen und vollendete darauf 
aſtig: 

„Darf ich Sie bitten, Herrn Bronnen Grüße von mir 
und meinem Kinde aus dem heimatlichen Deutſchland mit⸗ 
zunehmen? Ich bete für das Gelingen ſeines großen 
Kampfes —, und wenn ſich ihm Schwierigkeiten bieten 
ſollten —, bitte, verſtehen Sie mich richtig, Herr Hoofft: 
wenn er in Verlegenheit wegen der finanziellen Durch⸗ 
führbarkeit des großen Unternehmens ſein ſollte, dann 
ſtehe ich jederzeit zur Verfügung. Leider bin ich ja bei 
155 Hausſammlungen, von denen ich erſt durch die Zei⸗ 
ungen erfuhr, übergangen worden — —" 

Gerda von Gagern erhob ſich. Sie blickte in das 
änderte, minder abweiſende Geſicht ihres Gegenübers 
heiſchte eine Antwort. 


ver⸗ 
und 


„Gern, gnädige Frau“, verſetzte Herr Hoofft, leicht 


verwirrt, faſt unſicher. 
Frau von Gagern neigte im flüchtigen Dank den Kopf. 
Sie fühlte deutlich, daß der Weg umſonſt war. So eilte 
ſie raſch und enttäuſcht aus dem niedrigen, dumpfen, 
muffigen Kontorraum. — Schwer ließ ſie die Glastür 
hinter ſich zufallen. 
Herr Hoofft war keineswegs überzeugt von dem, was 
N Frau von Gagern da über den Zweck ihres Beſuches ge- 
1254 ſagt hatte, aber er fand ſich merklich ruhiger als vor dieſem 
Geſpräch und ſchritt, wenn auch nachdenklich, einigermaßen 
befriedigt die Treppen hinan zu feiner kleinen Jung⸗ 
geſellenwohnung im zweiten Stock des Hauſes. 
Daß er Fred Bronnen von dieſem Beſuch nichts jagen 
würde, das ſtand feſt. 


(„Der Kanalſch wimmer” — Fortsetzung) 


' 


Die Well am Sonntag. 


Denkaufgaben. 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 
Sie kennen ihn beſti mmt. 


7 
Der bekannte Filmſchauſpieler heißt Lon 
Cha nen. 
ER Ein kleiner Kniff. 
„Die Trauung der Auch Sie können das Nejultat dieſer Auf⸗ 
Schweſter des ehema⸗ 
ligen Kaiſers. 
In Bonn fand die Trau- 
ung der 61⸗jährigen Prin⸗ 
zeſſin Viktoria Margarete 
von Schaumburg - Lippe . 
mit dem Ruſſen Alexan⸗ 
der Zoubkoff nach grie- 
chiſch⸗ orthodoxen Ritus 
ſtatt. Nach dieſem Ritus 
werden von ledigen Ver⸗ 
wandten oder Bekannten 
während der Trauung 
Kronen über dem Braut⸗ 
paar gehalten. 


gaben ſofort hinſchreiben, wenn Sie ſich des kleinen 
Anifies bedienen, den auch der Schüler anwandte, 
und der ihm von ſeinem Vater beigebracht war. 
Sind nämlich zwei zweiſtellige Zahlen miteinander 
zu multiplizieren, deren Einer gleich ſind, und de⸗ 
ren Zehner ſich zur Summe 10 ergänzen, ſo hat 
man nur die beiden Zehner zu multiplizieren und 
die gemeinſame Linerzahl hinzuzufügen, alsdann 
dieſe Summe hinzuſchreiben und hinter dieſe Sum⸗ 
me das Produkt der Einer zu fügen, um ſofort 
das Endergebnis zu erhalten. 

Alſo: 75 * 35 7 3 5 = 26 

5x5 —ı28 
ergibt 2625. Zu beachten it nur, daß das Einer⸗ 
produkt immer zweiſtellig geſchrieben werden muß. 
Alſo 343 = 09. 
Seltſame Auskunft. 

Der Zug ſollte um 17 Uhr 20 in München 
eintreffen. Der breit des Tages beträgt 62/ Stun⸗ 
den; das Zweifache alſo 12¾ oder 40/3 Stun⸗ 
den. Der verfloſſene Teil des Tages beträgt 171/; 
— 52/, Stunden 5*/, mal 1%; Stunden ſind aber 


Der Bau der „Preſſa“ 40 
in Köln ſchreitet fort ebenfalls ee 
Die Rheinfront von der 


Kölner Seite geſehen. 


Die Rheinfront der groſ⸗ 
ſen Preſſeausſtellung in 
Köln⸗Deutz iſt faſt fertig 
g ſtellt. Auch die anderen 
Fronten ſind zum Teil 
ſchon von den Gerüſten 
befreit. Den großen Aus⸗ 
ſtellungsturm, das Wahr⸗ 
zeichen der Ausſtellung, 
krönt bereits die von 
Profeſſor Wiſſel geſchaf⸗ 
fene Metallplaſtik. Das 
Ausſtellungsgelände liegt 
auf der Deutzer Rheinſeite 
unmittelbar neben der 
großen Rheinbrücke. 


Behorrſchen ee ie denkſche Sorader 
Die ſinnrerwandten Ausdrücke ſind: 
Gegner — unlängſt — träge — Gitter — 
Ball — Rüge — überbleibſel — 
Leſe — Ode — 


erlauben — 
Lärm — laben — tot — 
Weg — erdulden. 
Die Anfangsbuchſtaben ergeben alſo: „Gut ge⸗ 
brüllt, Löwe!“ Wenn Sie andere ſinnverwandte 
Worte gefunden haben, deren Anfangsbuchſtaben 
ebenſalls dieſen Spruch ergeben, haben Sie die 
Aufgabe a gelöft. 


3. Kapitel. 

Hannelore Hinz war pünktlich am Nachtſchnellzug, der 
nach dem Weſten unter Dampf in der nachtdüſteren Bahn⸗ 
hofshalle ſtand. Sie kam früher als Herr Hoofft und 
fuchte ſeinen Graukopf mit dem zerfurchten Alte-Herren⸗ 
geſicht vergeblich an den wenigen beſetzten Fenſtern der 
langen Wagenreihe. 

Da kam er. 

„Kindchen, Kindchen, alſo wirklich gekommen? 
brennend das Verlangen, mich abreiſen zu ſehen?“ 

Hannelore Hinz wehrte entrüſtet ab. 

„Nun verſpotten Sie mich, obwohl ich mir die Nacht 

Ihretwegen um die Ohren ſchlage?“ 

„Meinetwegen?“ verwunderte ſich Theodor Hoofft. 

Das junge Mädchen errötete tief wider Willen. Herr 
Hoofft amüſierte ſich über die Verlegenheit Hannelore 
Hinz’ und erkletterte raſch einen Wagen dritter Klaſſe. 
Als er ſich einen Platz in dem nur ſchwach beſetzten Zuge 
geſichert hatte, trat er wieder auf den Bahnſteig hinaus. 

„Nehmen Sie auch Grüße von mir an meinen Ver⸗ 
lobten entgegen, Herr Hoofft?“ fragte Hannelore Hinz, 
als Hoofft wieder an ihrer Seite ſtand. 

Bei dem merkwürdig gepreßten Tone blickte der alte 
Herr das Mädchen verwundert genauer an und fand erſt 
jetzt, daß es wie Trauer und Mutloſigkeit um ihre Mund⸗ 
winkel gebreitet war. 


Wiſſen Sie es? 
So = ö 


„Nanu? — Wieſo? — — Wie kommen Sie denn zu 
dieſer ſonderbaren Frage?“ 
„Sie haben doch bereits Grüße auszurichten — —“ 


„Woher —? — Unſinn! Von wem denn? — Von 
den Sportkameraden! Das iſt doch ſelbſtverſtändlich!“ 

„Jerſtellen Sie ſich nicht, Herr Hoofft; ich weiß, daß 
Frau von Gagern heute abend bei Ihnen war und Ihnen 
Grüße an Fred Bronnen aufgetragen hat!“ (Fortſ. folgt.) 


— 


Niemalsfwird ... . 
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00 Die luſtig 


blaſſen 


Rädio. 
Humoreske von 


E. Munk. 
(Nachdruck verboten.) 


Herr Meyer & Co. — Strohhüte — hatte wieder 
einmal das ünbeſtimmte Gefühl, daß ſeine Frau etwas 
von ihm wolle. Erſtens war das Mittageſſen ſo ver⸗ 
fänglich gut, und dann — wenn ſeine Lotte ſchon 
„Männi“ zu ihm ſagte. 
Lotte eben ſehr häufig etwas von ihm wollte. 

So legte er raſch das Mundtuch hin: „Entſchuldige, 
Schatz, aber ich muß leider ſehr ſchnell fort.“ Und er 
beeilte ſich, aus dem Zimmer zu kommen. 

Aber ein Ehemann iſt ſelten ſein eigener Herr. „Ich 

möchte noch etwas mit dir beſprechen“ jagte ſeine Frau. 
„Jetzt kommt es“, dachte Meyer, und ſeine Füße waren 
gebannt. Frau Lotte begann. Sie hielt ſich kurz bei 
den vielen Abenden auf, die ſie allein daheim ſitzen 
müſſe, weil er zu Konferenzen und Verſammlungen 
ginge, deutete kurz an, daß es eigentlich ſeine Pflicht 
ſei, dann auch für ihre Unterhaltung zu ſorgen und 
endete damit, daß ſie Radio haben wolle. 
„Niemals!“ ſagte ihr Mann und ſtand auf. 
für habe und gebe ich kein Geld. Baſta!“ 

Aber Frau Lotte fiel ſichtlich ab, wurde blaß und 
appetitlos und hatte oft verweinte Augen. Das ſchien 
des Gatten ſtolzen Sinn zu erweichen. Aber die Ur⸗ 
ſachen unſerer Taten liegen im Verborgenen. Ihn 
erweichte eigentlich die Tatſache, daß Lehmann — 
dieſer Lehmann — ſchon Radio hatte. Sein eigent⸗ 
licher Konkurrent war das ja eigentlich nicht, denn er 
fabrizierte „nur“ Filzhüte. Aber Filz und Stroh 
können ihrer innerſten Natur nach ſchon nie mit⸗ 
einander harmonieren. Meyer ſagte alſo zu ſeiner 

Frau: „Möchreſt du wirklich jo gern Radio 
haben?“ Lottes bleiches Geſichtchen rötete ſich ſofort: 
„Ach ja, dann wäre ich vollkommen glücklich.“ Dieſes 
Bekenntnis freute Herrn Meyer natürlich beſonders, 
obgleich er zufriedener geweſen wäre, wenn ſeine junge 
155 mit ihm allein vollkommen glücklich geweſen 
Are. 5 
„Glaubſt du, daß du mit dem Dinge wirſt umgehen 
können?“ fragte er. 
„Aber natürlich. Und dann gibt es ja auch ſicher 
eine Gebrauchsanweiſung dafür.“ 
Die Radivanlage war fertig. Frau Lotte las im 
Schweiße ihres Angeſichtes, um die „Gebrauchs⸗ 
anweiſung“ auswendig zu lernen. Sie bat den Gatten, 
ſie zu überhören, und zitierte dann voll Stolz: „Man 


„Da⸗ 


drehe den mittelſten Knopf mit der linken — nein, je 


rechten Hand — vorſichtig herum, darauf ſtelle man 
den rechten — linken — Knopf auf die gleiche Zahl. 
Hierauf verbeſſere .. . verfeinere ... verſchärfe man...“ 
ſie ſtockte jäh. BE 

„Was verſchärfe man?“ fragte Herr Meyer, faſt wie 
bei einer Zeugenvernehmung. Lotte überlegte ſchmerz⸗ 
haft tief: „Das weiß ich nicht — ſo weit bin ich noch 
nicht gekommen.“ Mit leiſer Unruhe, er wußte nicht 
warum, fuhr Meyer ins Bureau. 

Der Abend fand den Fabritanten über ſeinen Rech⸗ 
nungsbüchern. Plötzlich fuhr Meyer zuſammen: Im 
Salon ſchrie jemand! Oder gaben ſich die zahlreichen 
Katzen ſeiner Nachbarſchaft ausgerechnet unter ſeinem 
Fenſter ein Rendezvous? Nein, ſeine Lotte „ſuchte“ 
am Radio Stationen. Sie ſuchte von acht Uhr abends 
bis Mitternacht. Dann „hatte“ ſie Berlin. Und eine 
quarrende Stimme im Apparat ſagte höflich: „Gute 
Nacht, meine Herrſchaften!“ Frau Lotte hatte keine 
gute Nacht, ſie träumte wirr vom Radio. 

Uebung macht den Meiſter! Nacht acht Tagen — es 
waren nur zehn Röhren durchgebrannt — konnten ſich 
die Hausfrau und ſämtliche Angeſtellten mühelos die 
gewünſchte Sendeſtation „heranholen“. Meyer hin⸗ 
gegen war nicht glücklich, trotz allem. Denn auch Ge- 
wohnheit macht es nicht ſchöner, wenn das Mädchen 
vergißt, für den Herrn das Frühſtück herzurichten, 
weil ſie morgens Gyninaſtik nach Radiotakt treibt, die 
Köchin das Mittageſſen anbrennen läßt, weil ſie die 
Schlager des mittaglichen Schallplattenkonzertes an⸗ 
1 1 muß, und zu allen Mahlzeiten Radiomuſik be= 
gleitet. ; N 

Zahlreiche liebe Freunde und gute Bekannte fanden 
ſich ein zum „Mithören“. Meyers Ruhe war dahin. 
Sobald er ſich, ledig aller formalen Beengtheit, rau⸗ 
chend im Lehnſtuhl ſtreckte, klingelte es, und Frau Ge⸗ 
heimrat kam „hören“. Sobald er ſich in ſein Magen⸗ 


blatt vertiefen wollte, klingelte es, und ſein Geſchäfts⸗ 


freund kam „Radio beſuchen“. Rege Geſelligkeit iſt 


wmmen. Bald hatte der Fabrikant das Pech, ſtets erſt 
im Zimmer zu erſcheinen, wenn ſich die Gäſte ver⸗ 
abſchiedeten. “ Liebenswürdig lobten und neideten fie 
ihm ſeinen Apparat. £ 


Man kann nicht in das Herz eines Menſchen ſehen. 
In Meyer reifte die Wut, beſſer, die Wut der Verzweif⸗ 


lung. Und eines Tages zertrümmerte er alles, was 


bur an Radio erinnerte. Seine Frau ließ ihn in eine 
llervenheilanſtalt bringen und beantragte Scheidung. 
Als Meyer als „ungefährlich“ entlaſſen war, mietete 


r einen Laden und verkaufte ſeinen Mitmenſchen * 5 


Uiadioapvarate.— 


Er kannte das genau, weil 


schön. "Aber man kann auch des Guten zuviel be⸗ 


Die Well am Sonntag. 


Haushalt. 
„Wie lange laſſen 


2 9 Siu Wie 

Junge Hausfrau: 
kochen, Minna?“ : > : 5 1 

f Moderne Perle: „Genau eine Zigarettenlänge, Gnä⸗ 
dige Frau!“ 


3 

| Entfernte Verwandtſchaft. 
Dame (zu einem großen Mädchen, das ein Baby 
trägt): „Du biſt wohl mit der Kleinen verwandt?“ 

ö Mädchen: „Ganz entfernt. Ich bin die älteſte, 
und fie iſt die jüngſte von dreizehn e 


„Sie haben antike Gebrauchsgegenſtände! Haben 
Sie auch Louis Kängſe?“ 8 i 
„Gewiß, gnädige Frau.“ 


Sie die Eier 


„Wir haben nämlich ein Zimmer, in dem iſt alles 


[Louis Kängſe. Nun möchte ich gern noch einen echten 
Louis⸗Kängſe⸗Staubſauger haben!“ i EE 


de 


— 


„Wo liegt denn hier das Café Zentrum?“ 
„Ganz am Ende der Stadt!“ 


Gut gegeben. 


Frau Vierzentnergewicht ſteht im Autobus. 

„Wenn hier gebildete Herren wären, hätte ich ſchon 
längſt Platz?“ ſagt ſie ſchnaufend. 

„Platz kann ich Ihnen leider nicht machen“, erhebt 
ſich ein Herr, „aber den Anfang zum Platz kann ich 
machen, vielleicht ſtehen noch ein paar andere Herren 
mit auf, dann können Sie ſich ſetzen, meine Sun 


5 Ane Schalter. 
„Das Paket kann ich jo nicht annehmen. Die Adreſſe 


: ft zu undeutlich — — -- 


8 


unt das Wort Charlottenburg 
kann ich überhaupt nicht leſen.“ 5 


MW 


| 
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e 5 Ziel. 
Junger Ehemann: „Sofort nach unſerer Hoch⸗ 
zeit ſind wir aufs Motorrad geſtiegen und weg⸗ 


gefahren?“ ö 
„Und wo haben Sie 
„Im Krankenhaus.“ 


Cheliches Zwiegeſprüch. 


Frau Zawadil lieſt aus einem Erbauungsbuche vor: 

„Ein guter Ehemann iſt die wahre Stütze der Haus⸗ 
frau, er iſt der Sonnenſchein der Familie, um ihn ſind 
Glück und Zufriedenheit verbreitet.“ x 
Herr Zawadil knurrt: 

„Was 
haben?“ 


Ihre Flitterwochen verlebt?“ 


Verſetzt. 5 7 


Der äußere Eindruck. 


„Machte der 1 uh den Eindruck eines Be⸗ 


trunkenen, als Sie ihn in jener Nacht trafen, Zeuge?“ 
„Jawohl! Er hatte eine Uhr mit leuchtendem Ziffer⸗ 
blatt in der 


Geſpräch. SER 


„So oft i in die Taſch'n greif', ſo oft ſollt' ma an 


Zwanzigmarkſchein drin find'n! Nacha wär“ i z'fried'n!“ 
ae langat ſcho' a Markſtück'l! 
ſtückl!“ 


ſoll ich denn nun ſchon wieder N . 


Hand und verſuchte, ſich die Zigarre daran 
anzuſtecken!“ ö W. R. 


Jed'smal a Mark⸗ 


„Na! Da müßt ma gar ſo oft in die Taſch'n fahr'n!“ * 


Mun, 


Die Welt am Sonnkag 


eee ee eee eee eee itte einten eee 


Der Tod 


eit dem 14. Jahrhundert 
finden wir - von Frank⸗ 
reich ausgehend, aber 
in Deutſchland ſtark aufge⸗ 


mmm 


Der Totentanz in der Marienkirche 


| 
| 


5 


Sonderbeitrag von 


5 O 1 2 2 ck , Clara Brieß-Lübed 


nach ihm genannten Kapelle in der Marienkirche oberhalb 
des dortigen Geſtühls ringsum bekleidet (in zehn Meter 
Länge und faſt zwei Meter Höhe) iſt die Nachbildung eines 
älteren Werkes. Bei der Erneuerung 1701 ſind die aus⸗ 
drucks vollen niederdeutſchen Verſe mit flacheren hochdeutſchen 
Reimen vertauſcht worden. 


Voran tanzt der auf einer Querpfeife ſpielende Tod und 
fordert jedermann ohne Anſehen der Perſon auf, in den Reigen 
zu treten. Dem Rufe folgen, von je einer Todesgeſtalt geführt, 
Bapft, Kaiſer, Kaiſerin, Kardinal, König, Biſchof, Abt, 
Ritter, Karthäuſer Mönch, Bürgermeiſter, Domherr, Edel⸗ 
mann, Arzt, Wucherer, Kaplan, Amtmann, Küſter, Kauf⸗ 
mann, Klausner, Bauer, Jüngling, Jungfrau und Wiegen- 
find, zuſammen 23 Perſonen. Die Figuren ſind in Lebensgröße 
dargeſtellt; den Hintergrund gibt die Stadt Lübeck und ihre 
Amgebung ab. Das Gemälde war 1463 ſchon vorhanden und 
iſt offenbar unter dem Eindruck der Peſtepidemie, die 1451 
Lübeck heimſuchte, entitanden; auch die Trachten entſprechen 
der damaligen Zeit. 


Von den alten niederdeutſchen Verſen iſt die ergreifende 
Frage des Wickelkindes an den Tod bekannt geblieben: 


— „O Dot, wo ſchall ick dat verſtahn, 
Ick ſchall danzen un kan nichgahn.“ 


1 Die Idee des Totentanzes iſt 
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| auch unſern Tagen nicht fremd 
und in der Kunſt der Gegenwart 
des öfteren dargeſtellt. So zeigte 
ſie ſich mit ſtarker Wirkung in 
neueren Volks- und Myſterien⸗ 
ſpielen. 

Als Lübeck am 6. Juni 1926 
feine Siebenhundert- Jahrfeier 
hatte, war in dem glänzend hellen 
Feſtzug die dunkle Note des Toten⸗ 
tanzes überaus eindrucksvoll. 
Durch die Straßen der alten Stadt 
ſchritten die Figuren aus der 
Totentanzkapelle in ſchauerlich 
ſtraffem Rhythmus, wundervoll 
ergreifend auch heute noch. 


Die Bilder geben den Anfang, ein Mittel⸗ 
ſtück und das Ende des Totentanzes nach 
Aufnahmen von Appel⸗Lübeck wieder. 


nommen und vertieft — im 
Drama und der bildenden Kunſt 
Darſtellungen von Toten⸗ 
tänzen. Dem ſtark religiös 
eingeſtellten Mittelalter war 
der Gedanke an die Gleichheit 
der Menſchen im Tode ein oft 
mit bitterem Humor gewürzter 
Troſt über die Ungleichheit 
menſchlichen Schickſals hier auf 
Erden. So lag es nahe, dieſem 
Gedanken in Sichtung und dar⸗ 
ſtellender Kunſt Ausdruck zu 
geben. Zumal als in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts 
der Tod in Geſtalt furchtbarer 
Seuchen (der „ſchwarze Tod“) 
grauſige Ernte hielt, mußte ſich 
die Idee, daß der Tod unwiderftehid mm —— 
alle in ſeinen Reigen zwingt, von ſelbſt 5 
aufdrängen und die Entſtehung von 
Totentanzgemälden begünſtigen. So 
finden wir in Luzern, Baſel, Berlin, 
Reval, Lübeck und anderen Städten 
Totentanzgemälde. Meiſt ſchreitet der 
Tod voran, und paarweiſe folgen ihm die 
Tanzenden, jedesmal ein toter Tänzer, der 
einen Lebenden auffordert oder ſchon mit 
ſich zieht. Die Idee, daß weder Jugend noch 
Alter, weder Rang noch Reichtum vor 
dem Tode ſchützen, wird ausgedrückt 
durch die verſchiedenartigen menſchlichen 
Figuren, die den Todesreigen mittanzen 
müſſen. Anter den bildlichen Darftellun- 
gen finden wir vielfach Verſe, die das 
Zwiegeſpräch zwiſchen dem Tod und 
ſeinem Opfer behandeln. Der volkstüm⸗ 
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Der Thum Herr (Dontherr) 


Der Edelmann 
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Der Junggeſell Das Kind 


= liche Totentanz, der das Mauerwerk der Der Bauer Die Jungfrau 
erte ede eder eerkdkekrkretaerrerkkckckercetrdkercttdedetdecgn eee eee 
= Schach. Redigiert von Herm. Kuhlmann RER Bejuchskartenrätjel 
= 2 Sd e 2 S. C. Wer = pr | Welchen Beruf hat dieſer 
= atnal£ Herr? Krö. 


Ach! 
Weil er das Wort nicht hat gehalten, 
Verfolgt es ihn kopflos mit Schreckensgeſtalten. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Schachaufgabe: 1.7181 (auff7—f8D macht Ta4 
f4+ das Spiel unentſchieden). 1. Tat—c4 (a7), 2. Tfs e 
und gewinnt. 7 Naſchkatze: Seim, Mies. „ Denk⸗ 
ſportaufgabe: „Fünf Zügen“. 1. Um 0 Uhr bei der Ab⸗ 
fahrt dem von Neapel eintreffenden Zuge. 2. Um 6 Uhr dem 
von Neapel vor 18 Stunden, alſo um 12 Uhr abgegangenen 
Zuge, der alſo noch 6 Stunden bis Berlin braucht. 3. Um 
12 Uhr dem vor 12 Stunden, alſo um 0 Uhr abgegangenen 
Zuge. 4. Um 18 Uhr dem vor 6 Stunden, alſo um 12 Uhr 
abgegangenen Zuge. 5. Um 24 Uhr, beim Eintreffen in Ne⸗ 
apel, dem eben um 0 Uhr von dort abgehenden Zuge. „ 
Beſuchskartenrätſel: Stationsvorſteher. „Zahlen⸗ 
rätiel: Diagonale, Inſignien, Odin, Galan, Eſſen, Nanſen, 
England, Senegal: Diogenes. 7 Silbenrätſel: 
1. Puceini, 2. Halluzination, 3. Ikarus, 4. Limone, 5. Oktroi, 
6. Sermon, 7. Oblate, 8. Penang, 9. Hannover, 10. Immor⸗ 
telle, 11. Emanzipation, 12, Beſatz, 13. Energie, 14. Subſtanz, 
15. tabu, 16. Erik, 17. Herme, 18. Tut⸗anch⸗amon, 19. Danton, 
20. Aloe, 21. Rominten — Philo ſophie beſteht darin, 
ſeine Grenze zu kennen (Kant). 
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Weiß zieht an und gewinnt. 


Die Veröffentlichung des rechts im Oval ſtehenden 
Bildes erfolgt mit Genehmigung der Vertriebsſtelle 
amtlicher Schriften des Neſchsarchivs München aus 
„Der Weltkrieg im Bild“. Das Werk bringt auf 
350 Seiten nur Bilder von allen Fronten, und zwar 
DOriginalaufnahmen des Kriegs⸗Bild⸗ und Filmamtes. 
Es übermittelt dadurch der Nachwelt in beſonders 
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Kameradſchaftliche Hilfe inmitten von Not und Tod. 
0 A Deutſche Feldgraue verbinden einen ſchwerverwundeten Engländer. 
N ie en 5 (Beachte den links nebenſtehenden Vermerk 
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Die ſchöne Barock Aula der Breslauer Aniverſität Leopoldina, die ihr 225 jähriges ſollte, bis 


Die Well am Sonnklag. 
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Der niederdeutſche Ehrenhain im Berliner Volkspark Jungfernheide wurde 
zum Gedächtnis der im Weltkrieg gefallenen Niederdeutſchen von der „Arbeits- 
gemeinſchaft niederdeutſcher Heimatbünde“ zu Berlin nach dem Entwurf des Gartenbau⸗ 
direktors E. Barth ausgeführt. Bild links: Der Eingang zum Hain. Bild oben: 


Aberblick über die Gedächtnisſtätte; in der Mitte vor der mächtigen etwa 400 Jahre alten 


Eiche der Altarſtein. Im Halbkreis ſtehen einzelne Tafeln aus gebranntem Ton, die 
den Gefallenen der einzelnen niederdeutſchen Gebiete gewidmet und mit den Wahrzeichen 
der engeren Heimat geſchmückt ſind P. B. D. 
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Der Schriftſteller Hans Grimm, der 
Verfaſſer des zweibändigen Romans „Volk 
ohne Raum“ wurde von der philoſophiſchen 
Fakultät der Aniverſität Göttingen anläßlich 
der Feier des 100. Geburtstages von Paul de 
Lagarde zum Ehrendoktor ernannt. Grimm 
hat mit dieſem im vergangenen Jahr bei 
Langen, München, erſchienenen Werkgerade⸗ 

. zu das deutſche Schickſalsbuch geſchaffen. 
| = „Volk ohne Raum“, die Not unſeres Volkes, 

. i - die jedem en in der Seele brennen 

den Lebensraum haben, 
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Beſtehen feiert Photothek den unſere Kinder brauchen! Atlantic 


Zum 100. Todestag 
und 125. Geburtstage 
von Wilhelm Hauff. 
Der ſo früh geſtorbene 
ſchwäbiſche Dichter (geboren 
am 29. November 1802, 
geſtorben am 18. Novem⸗ 
ber 1827) gehört zu den 
volkstümlichſten Geſtalten 
der deutſchen Literatur. 
Jeder kennt ſein Lied 
„Morgenrot, Morgenrot, 
leuchteſt mir zum frühen 
Tod“. Seine Märchen find 
ein köſtlicher Schatz der 
Kinderſtube geworden. Sein 
„Lichtenſtein“ erfreut heute 
noch jung und alt. 


— Bild links: 

Ein Bild des Dichters 

nach einem alten Stich 
Atlantic 


Bild rechts: »—> 
Hauffs Grabmal in Stutt⸗ 
gart v. d. Trappen 
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W-AK Stupfertiefdrud der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S42 — Hauptſchriftleiter: Fritz v. Lindenau — Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Hanns Kuhlmann, Berlin⸗Schlachtenſee 1927—47 
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Sportausrüster 


JOHANN PROCHASKA 


BIELSKO, Jagiellonska 1-3. 


Aeltestes und grösstes Sportgeschäft Schlesiens. 
Alles für Sommersport und Leichtathletik! 
Alles für den Wintersport! 

Ski und Rodel! 

! ! Nur erstklassige Qualitäten zu billigsten Konkurrenzpreisen ! | 
Spezialitäten in Sport-, Ski-, Berg- und Strassenschuhen. 
Imprägnierte Wind- und Schneejacken, 
=» Pullover und Sportwesten. e. 
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ART STUDIO 
ATELIER für REKLAME, KUNST, 
GEWERBE und DEKORATION 

ZYWIEC. 


Werbekräftige Reklameentwürfe. 
Moderne kunstgewarbliche Eniwürfe, 
Driginelle dekorative Entwürfe. 


Stoffmalereien. 
Wäscheschablonen. 


Buchschmuck 
Linoleumklichees. 


Moderne Ausführung — schnell und billig. 


Verlangen Sie bitte, unseren ausführl. Prospekt sowie Einoleumdruckmuster. 
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Aktiengesellschaft in Bielsko 


ALESSI 


A 


FE . 


1 
Spölka Akcyina w Bielsku 
nn Gegründet 1893. E 
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EDMUND DOMES, BIELSKO 
Ecke Passage 3. Maistrasse 


Herrenhemden weiss und färbig. — Krägen. 
Neuheiten Krawatten! Touristen- Sport-Ausrüstung! 


Rucksäcke, Stutzen, Pullower Wollwe- Leder- und Trikothandschuhe 


sten, Sweater, Stöcke, Gamaschen, Geinen- u. Batist-Taschentücher 


Socken, Sportkappen, Windjacken. Hosenträger, Turnschuhe, 


Echte Tiroler Seiden-, Flor. u. Woll-Strümpfe, 


Kamelhaar-Pelerinnen! Winter-Trikot-Wäsche, 
Gummi-Mäntel, Reisedecken, Schneeschuhe und Galoschen! 
Reiseplaids, Reisetaschen, Reisekoffer, Ba ne a nee 


Damen- u. Herrn- Regenschirme! Damenhandtaschen. 


Arbeitsmäntel für alle Berufe: 
Nur la Qualitäten! Solide Bedienung! Billigst feste Preise! 
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OMMEISPTOSSEN, 


Sonnenbrand, 
gelbe Flecke, 


beseitigt unter Garantie 


| 
„AXELA‘-CREME : 


½ Dose 2.50 Zt., !/, Dose 4.50 Zt. 
„AXELA“-Seife 1 Stück 1.25 Zt. 
3 Stück 3.50 Zt. 


J. Gadebusch, Drogenhandlung, Parfümerie 
POZNAN NOWA 7 BAZAR. 


See. 
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SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK SLASKI BANK ESKONTOWY 


Aktienkapital 21. 1,409. 775.— Reserven 21. 450.000. — 


| Filialen in: 
Warszawa, Kraköw und Cieszyn - Expositur in Skoczöw. 


Warenabteilung: 
Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. 
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